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Die Stellung der deutschen Humanısten ZUT

Reformatıion
Von Paul Kalkofi{f, Breslau

Unter dem 'Titel „ Humanısmus un! eformatıon“* ist 1ın ]Jüngster
Zeit * eine Gruppe Fragen behandelt worden, deren quellenmäßige
Beantwortung ihrer gegenseltigen Beeinflussung, oft auch

der Lückenhaftigkeit des Stoffes oder se]ner unkritischen
Behandlung schwier1ig Wr S1e wurde auch nıcht erleichtert durch
konfessionelle Vorurteile und romantische Überlieferungen , SOWI1e
durch den vorzeıtigen Versuch, theologische oder geistesgeschicht-

1) In se1lnem Aufsatz über 99  Die geschichtliche Bedeutung des deutschen Hu-
manısmus “ (Hıst Ztschr. 127 119231, hat Rıtter ıne Übersicht
des gegenwärtigen Standes der Forschung gegeben. In der Auseinandersetzung
miıt Haller unter dem gemeinsamen Tiıtel ‚„ Humanısmus und Reformation *®
(ZKG. [1923], O29 T VI 11924], hat miıt gutem Grund

dıe anßerliche Auffassung „„der LTat Luthers" durch Haller Kınspruch
erhoben und uch das Verhältnis des Krasmus und Zwingliı AU Luther rıchtiger
estiimm' Immerhiıin soll Hallers Appell alle , ‚„ dıe sich durch beständiges
Räsonnieren och nıcht den Kespekt VOLT den Tatsachen und den unmiıttel-
baren Zeugnissen abgewöhnt haben ®”, nıcht wirkungslos bleiben , wenig w1e
dıe Warnung VOLI ‚„„abstrakten Personitnikationen W1e Humanismus“*®°. Denn gerade
ın den FKFragen ber Gott, Christentum und Kırche hätten verschiedene An-
siıchten geherrscht, daß INan jedenfalls 1n dieser Hinsicht NUur Von einzelnen Hu-
manısten reden dürfe. Wenn Rıtter ann ZU Schluß fordert, daß Man epochale
Vorgänge, WwW1e dıe Reformation , nıcht Aaus den Ursachen erklären, sondern
durch Aufdeckung wichtıiger Zusammenhänge NUur besser verstehen suchen und
dabei VvoLIr allem das nıcht miteinander Zusammenhängende absondern mUüsse,

ist; eben damıt der Zweck des folgenden Aufsatzes umschrıieben. Vgl meinen
Aufsatz ‚„ Krasmus und Hutten iın ihrem Verhältnıs Luther.,‘‘ Hist. Ztschr. 199
(1920), 2671

Zeitschr. K.-' XLYVI,
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liche Probleme ihrer Lösung entgegenzuführen auf dıe (zefahr hin,
den Boden kritisch gesicherter T’atsachen verlassen. Als be-
sonders gefährlich hat sich die Verallgemeinerung unifier dem orte
„ Humanısmus“ erwıesen , ıindem die Eınzelerscheinungen , obwohl
ach Bedeutung , Tendenz und Intensıtät unendlich abgestulft, 7,

sehr ausgeglichen un ın ihrer Kıgenart verwischt, oft auch das
Einzelne ın seınem W ert für das Gesamtergebnis über- oder unter-
schätzt wurde. Im folgenden qO1} 1U  —_ auf schärfere Bestimmungen
hingearbeitet werden durch Kınordnung einıger quzllenkritisch g >

Ergebnisse, die sıch teils auf führende Männer W1e Kras-
INUSs und Wiımpfeling, Hutten und Crotus, Jonas un!: Lange A.9
teils auf bisher als typisch betrachtete Vorgänge, wıe eiwa den
vermeintlichen Pyrrhussieg des „ Krfurter Humanısmus“ beziehen.
uch mancher Legende, die 1m Schatten älterer Darstellungen, WI1Ie
des vielbewunderten Buches Kampschultes, ein zähes Leben fristet,
muß dabei ins (Gesicht geleuchtet werden.

Burckhardt hatte geurteilt „ kolossale Kreign1isse W1e die
Reformation entzögen sich ohl überhaupt, S das Kıinzelne, den
Hergang und Ausgang, betreiffe, der geschichtsphilosophischen De-
duktion, weil WITr VOon den bei diesen Bewegungen des Geistes
tätıgen Kräften immer Nur einige, aber n]ıemals alle kennen“. (Heich-
ohl wird auch der Historiker der Reformationszeit ın erster Reihe
die Bestrebungen der Theologen begrüßen, die FEntwicklung der
sıch ın den KEreignissen auswırkenden Ideen verfolgen. Schon
dıe be] eindringender Forschung immer notwendiger werdende
Arbeitsteilung nötigt dazu, von den sich q ls stichhaltig erweisenden
FKrgebnissen der Holl, Troeltsch, Wernle, Hermelink dankbar Ge
brauch machen. och sorgfältiger wırd dıe Fühlung mıt den
Kirchenhistorikern wIıe Hauck, D  arl Müller A, aufrecht erhalten
se1n, und besonders verdienstlich sind Bemühungen der Hıistoriker
selbst, eın Einvernehmen ber diese gemeinsamen Fragen herbei-
zuführen wıe Wolffs „ Studıen Luthers Weltanschauung‘“
als „Beitrag der Frage der Fınordnung Luthers ıIn Mittelalter
oder Neuzeıit‘“ 2. Die von verschiedenen Ausgangspunkten her
EeWONNCNECN Einsichten mıt denen der exakten, quellenkritischen

Die Kultur der Rena1issance 1n Italıen, Aufl., 1899 IL, 179
Hıst. Bibliothek, 43, 1920
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Arbeıten der zusammentfassenden Darstellungen VEFCINISCH,
Wr dıe Absicht Von Belows se1iner Arbeıt ber „ Die Ur-
sachen der Reformation“‘ 1! uch für das Verhältnis des Humanıs-
INUuS ZU.  b Scholastik un ZUTr Reformation WIe für SC1INEN Eınfuß
auf dıe eltanschauung der Neuzeıt wurden AUS solcher SyNopsıs
Richtlinı:en die FWFortsehritt unNnserer KErkenntnis
gegenüber den älteren Werken Fr von Bezolds oder Geigers
erkennen lassen

Da das etztere Buch, ‚„ Kenalssance un Humanısmus talien
und Deutschland “ (1882), och heute als die CINZIZEC übersichtliche
Behandlung des Stoffes empfohlen wird } darf hıer wohl davon
aus  c werden WIie e1ne befremdliche Auffassung des Ver-
fassers über den zeitlichen Ablauf der humanıstischen Strömung
mıt andern minder ungefährlichen Legenden verflochten 1ST Er
findet daß die sich „gesunde, großartıge Entwicklung des
Humanismus ast VOoLn SEC1INEeCIN ersten Auftreten bis SsSecINEM Ver-
schwinden (etwa 1470 bis durch tiefgehenden Ziwiespalt

Ebenda Ba 1917
Hür dıe Unparteilichkeit SeE1INeS Urteils War vielleicht günslug, daß

VO Below selbst keine Spezlalforschung auf dem Gebiet der humanıstischen
Literatur getrieben hatte och vermıißt Nan 61N6 W ürdigung der zahlreichen
und eindringenden Arbeıten Bauchs wenıgstens 1ıhrem Ergebnıs ach und
für die Kennzeichnung der kırchenpolıtıschen Lage, der gerade dıe führenden
Humanisten WI®e Tasmus ermann von dem Busche, Pırkheimer Wimpfeling

sıch etätig haben Warle die Berücksichtigung 11616 dıe Stellung
des Krasmus betrefienden Arbeiten nıcht unfruchtbar SCWESCH zıumal das „ die
Entstehungsgeschichte“‘ der Reformation auf breitem Raume behandelnde Werk
Bezolds gerade für diese Periode stark veraltet 1sST Er erwähnt 1Ne1Ne6 AÄAr-
beıten Nur Voxnxn 11L gemachten Kiınschränkung gegenüber betonen,
daß der durch die Centum VTa Vamlna auf dem W ormser Reichstage bezeugten
Stimmung der Stände ihrer Allgemeinheıit nıcht zweıfeln SCL, Was iıch
bestritten und vielen Stellen nachdrücklich betont habe Gerade für dıe als

Beıispiel monographischer Arbeıiten Der die Vorgeschichte der Re{for-
matıon genannte Dissertation VoOxn eyer (Hıst Bibhliothek
habe ich empfohlen, die den Breslauer Domkapitelakten entnommenen Daten
den Rahmen dieser reichsständischen Kundgebung einzuordnen (Below
Anm 3 Anm

So VONn ID Brandenburg Ausgabe von Freytags
Bildern aus der deutschen Vergangenheıt. Vgl azu Arbeit ber 95  16
Reformation der Reichsstadt Nürnberg ach den Flugschriften iıhres ats
schreibers AaZzarus Spengler *, Vorwort.

11*
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gestört Wr zwischen Zurückgebliebenen un Vorwärtsstrebenden,
zwischen kosmopolitischen und patriotischen een Auf theologı-
schem (+ebiet hätten die scholastischen mıiıt den Von der Kirche
emanzıplerten Gruppen SrUHNSCH, W1€e 1ın wissenschaftlicher Hinsicht
eıner bloß formalen Bildung dıe sachliche Neubelebung des Alter-
tums gegenübergestanden habe Auf eıne überwiegend theologısche
und eıne mehr wissenschaftlich gerichtete Periode Se1 als „Blüte-
zeit“ die kürzeste, die polemische, gefolgt, das he1ißt die Zeeit der
Reuchlinschen WFehde Als äaußerlichen Abschluß könne INa  > eifwa
den 'Tod „des Hauptführers u  en annehmen dem enn auch
beı eıner SONSET nach Universıjtäten geordneten Übersicht der deut-
schen Humanısten , neben Reuchlin un HKrasmus eın besonderes
Kapitel gewıdmet wird. Dann wird „der Humanısmus abgelöst,
J2 1n seınen Wirkungen vernichtet durch die Reformatıion“ ; Kras-
IQUS „überlebt seline Herrschaft“ und wird HUL durch die (4(0)
matıon verdrängt.

Be1l diesem Versuch werden jedoch ZzWel Seiten der Entwicklung
nıcht genügend auseinandergehalten und infolgedessen auch der
Gang der Entwicklung In selner Folgerichtigkeit nıcht klargestellt.
IMS empfiehlt SIC. daher, einmal das innere Wachstum des Huma-
nNısmMus, dıe Fortschritte in der Lösung seiner eigentlichen Aufgabe
1Ns Auge fassen , 180 die Aneignung und Wiederbelebung
des antıken Vermächtnisses verfolgen. Hıer geht der C VO  e

den 7 grammatisch-stilistischen Bemühungen AUS, ın
fänglicher Abhängigkeit VOLN dem ıtalienıschen Vorbild, das dıe
rhetorische und poetische Luteratur bevorzugte und nachzuahmen
bestrebt WAar. Eın charakteristischer Zug Wr dabei der Streıt
den Anspruch auf alleinige Berechtigung des eiceronlanıschen Aus-
drucks, un auch 1n dieser rage hat KFrasmus schon ın seınem
Dialog „ Ciceronianus “ das entscheidende ort gesprochen, se1INeEe
Führerschaft begründet, Bel allem kirchlichen Wohlverhalten der
streiıtenden Gruppen Jag aber schon bei diesen Bestrebungen auch
die aggressıve Wendung die mittelalterlichen HTächte ın Wissen-
schaft und Kirche ahe der Kampf das Latein der Späft-
scholastischen Theologıe, das ıIn den mittelalterlichen Lehrbüchern

Ö: 3939 M, 338, 510. 5929 562 ‚„ Mit dem ode Huttens ist die
Geschichte des deutschen Humanısmus Ende.‘“
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wurzelte, ZUS unwillkürlich den Widerspruch dıe damıt Ver-

quickte dialektische Methode, das Handwerkszeug der Theologen
nach sıch Und der Widerstand der bepfründeten Dozenten, das
Beharrungsvermögen der mönchischen Schriftsteller reizte dazu,
auch dıe übrigen Schwächen der Klerisel, die Mißstände der kirch-
lichen Verwaltung, Seelsorge und Predigt satirısch auszubeuten, WI®G

Heinrich Bebel und wieder vollendeteı HKorm Kirasmus
durchführten

Dıie innere Entwicklung aber eitete TU mıt Notwendigkeit
mMmer mehr VO  ‚ der Form ZU. asachlichen Inhalt der klassischen
Überlieferung hın Indem INa  - sich NUunN auch der grlechischen
Sprache bemächtigt und auch das Hebräische von einzelnen
Angriff wird wird dıe Kulturwelt des Altertums
ihrer FaNZCH Breiıte und 'Tiefe erschlossen Mit dem verbesserten
grammatischen Verständnıs wächst das Bemühen, die sachliche
Ausbeute Geschichte und Dichtkunst, Philosophie und Jurıs-

prudenz durch dıe geläuterten exfe unter Beiseitelassung der
mittelalterlichen Kommentare sichern un steigern. Der Zu-

Sans diıesen schätzen wird durch lexikalische Arbeiten, durch
Übersetzungen oder Sammlungen des weıteren Kreıisen annehm-
baren Bildungsstoffes erleichtert ı1eder steht Krasmus mıiıt SEecINer

unerschöpflichen Sprichwörtersammlung , den Adagıla erster
Stelle Kıs ist die Periode der Anfänge philologisch historischer
Wissenschaft deren Lebenstrieb die Kritik macht sich IM!

vielseitiger und wirksamer geltend
Zu gleicher Zeeit führt das Streben nach den ersten Quellen der

Erkenntnis scehon schweren Konflikten mı€ der kirchlich sank-
t1onıerten Wissenschatt, ] mıt den kirchlichen Mächten selbst Und
Wr dringt dıe WForschung auf ZzZW E1 egen dıe Hochburgen
der Scholastik und des Papsttums VOor, auf dem textkritisch-
exegetischen und dem kirchengeschichtlichen Auf beiden hatte schon
Laurentius Valla dıe ersten erfolgreichen Schritte gefan mı1t den
‚„ Annotationes‘“‘ ZU Neuen 'Testament und der Vernichtung der
WFabel Von der Konstantinischen Schenkung, womıiıt dıe e1iNe Sstütze
des Primats, dıe weltlichen Machtansprüche des apsttums, unter-

graben Wr In Deutschland tat Reuchlin den ersten Schriutt auf
Bahn miıt den Angriıffen auf den geheiligten Text der

gyata, dıe SsSe1iNner rammatik der hebräischen Sprache („Rudi-
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menta *“ efc enthalten CN. Sie grundsätzlich Von

größerer Iragweite als dıe Vertretung der talmudischen Mystik
und das Gutachten ber dıe Judenbücher , das 1m wesentlichen
wıeder derselben Gattung der hebräischen Literatur, der Jüdıschen
Scholastık, zugufe kam, da dıe Bibel auch nach der Meinung der
yleichzeitig befragten Universiıtäten AUuSs dem Spiele bleiben sollte.
Der Prozeß ber den „Augenspiegel“ hat dann e]ne gewaltige
Krregung ın der humanistischen W elt hervorgerufen,, die jedoch
NUur deshalb gyrößere geschichtliche Bedeutung erhielt, wei] S1e sich
schließlich mıt der Iutherischen ewegung verschlang und einer
Kritik der kıirchlichen Mißstände besonders ın den ‚„ Briefen der
unberühmten Männer “ führte 1, die auf dıe ernsteren un: wuch-
tıgeren Anklagen Luthers vorbereitete. Den „Höhepunkt“ iın den
Leistungen des Humanısmus auf seinem eigentlichen Kamp{fgebiet
aber bezeichnet vielmehr dıe erste un noch mehr die zweıte AÄus-
gyabe des griechischen Neuen Testaments miıt der lateinischen ber-
Seizung, den 27 Annotationes“ und I7 Paraphrasen i£ des Krasmus: denen
auch Luther mehr verdanken hat, als gewöhnlıch zugegeben
wird. uch die Übersetzung der heiligen Schrift In dıe Landes-
sprache hat Erasmus gefordert. In der Richtung der historischen
Kritik aber wurde die NECUE Periode des Humanısmus eingeleitet
durch Wimpfelings Streıft miıt den Augustinern ber das Mönchtum
iıhres vermeıntlichen Ordensstifters. Der Freiburger Professor hatte
1505 1n se1ıner pädagogisch angelegten Schrift „De integritate“
AuUuSsS dem Leben und den Schriften des Kıirchenvaters, besonders
den ‚„ Confessiones“ unter Kritik der VOonNn einem späteren Augustinus
verfaßten „ dermonNes ad eremitas ““, dıe schon Valla und Pico für
unecht erklärt hatten, nachgewiesen , daß nıiemals die Mönchs-
gelübde abgelegt, sondern als Weltgeistlicher gelebt habe Ihrer
Methode nach bereitefe die Schrift VOor auf eine kritische Betrach-
tung der kanonischen Schriften, w1e S1e Luther dem Jakobusbriefe
gegenüber anwandte, zugleich aber auf eine Nachprüfung der älte-
sten Kirchengeschichte , die durch die Vvon Erasmus betriebene
Herausgabe der Kirchenväter mächtig gefördert wurde; soeben
(1506) vollendete Joh Froben ın Basel se1ın Meisterwerk, die (+e-

1) Zu der Überschätzung dieser Satıre und des mutianıschen Kreises, us dem
S10 hervorgegangen sein soll, vgl Vagantenzeıt, T O
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samtausgabe der Werke Augustins. D)as aber ermöglichte schließ-
ich Luthers Angriff auf dıe Vorgeschichte des Primats, dıe legen-
dären Grundlagen der päpstlichen Oberherrschaft. Und Wimpfeling
selbst erschütterte zugleich einen andern ihrer Grundpfeiler, das
Mönchtum , das sich q IS der berutene Vertreter der theologischen
Wissenschaft WwW1e der christlichen Religion gebärdete. uch 1ler
hatte schon Valla In der Schrıiuft „De professione relig10sorum ““ den
ersten Streich geführt. ach seinem Vorbilde bekämpfte Wimpfeling
den Anspruch der „ Religiosen“, daß ıhre Frömmigkeıt und Gelehr-
samkeıt der der Weltgeistlichen weıt überlegen sel, daß ‚„„die W eıs-
heıt in der Kutte stecke“, mı1t der lächerlichen Begründung, daß
OChrıstus selbst der erste Prior un Marıa die erste Nonne SEWESCH
SEe1. (}+anz w1e se1ın Freund , Geiler von Kaisersberg, verband
damıt eınen scharfen Angriff auf die Unwissenheıt, Sittenlosigkeıt
und (+leisnereı gerade der strengeren Ordensgemeinschaiften , der
Observanten Die Schrift erregte großes Aufsehen, wurde VO.  5

mehreren Sseıten leidenschaftlich bekämpit, besonders auch 1n Krfurt
VOIL den Jüngern des Mutianus KRufus, den FEreunden Luthers,
mıt Beifall begrüßt und aollte alsbald durch einen höchster
Stelle angestrengien Prozeß geahndet werden. ährend 1Mm Falle
Reuchlins nach dem W illen Leos das Verfahren auf seine Schrift
beschränkt wurde, sah sich der alternde Wimpfeling persönlich
gefährdet, als Ketzereı ach Rom geladen wurde. uch

seinen Gunsten rührten sich 10808 qußer der Universıtät Hrel-
burg zahlreiche gelehrte F'reunde und fürstliche oder bischöfliche
(Gönner. Schließlich gelang den deutschen Kurılalen, die dem
Papste Wimpfelings Tugenden und literarısche Verdienste die
Kirche priıesen und kniefällig baten, daß sich wenıgstens nıcht
persönlich iın Rom rechtfertigen brauche, worauf der hochsinnige
Julius IL S1@e mıt der Antwort überraschte: $ Wie, WEeNN ich den
guten (+elehrten von dem SaNZCH Prozeß befreite ? “ Und geschah
CS, doch nıcht ohne daß die Gegner och einmal dıe Zatatıon durch-
setzten, WEeNN auch ohne weıtere Folgen *. Derselbe sonst in se1ner

Rech?gläubigkeit unbeirrbare Theologe hat dann das Vorgehen
Jos Knepper, J} a.koß Wımpfeling (1450 —1528), 1902; 183 ff. 348{f.

und dıe Breslauer Dissertation Burgdorfs ber den „ Kinfluß der Krfurter
Humanisten auf Luthers Entwicklung hıs 1510 zunächst ach dem Auszug
von 1925
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Luthers bis ın dıe Zeıt des W ormser Reichstags mıiıt Beıtall be-
grü und auf die Zurücknahme der Verdammungsbulle hingewirkt
mıt der Begründung, daß die evangelısche Wahrheit seıner Lehre
durch seınen heiligen W andel bekräftigt werde.

KEine rl f  C rı P  C der Kintwicklung des deutschen Humanis-
L1 US hebt mıt se1ner Verbindung mıt der evangelischen
Bewegung, dıe grundsätzliıch ihren Ausdruck fand In dem geme1n-

Bemühen die ersten Quellen der relig1ösen Erkenntnis,
persönlich ın dem taktischen Bündnıs zwıschen Luther un Kras-
HUS, das VON dem Vorabend der Leipziger Disputation bis In die
Zeit des OoOrmser KReichstags und darüber hinaus wıiırksam War.

Zugleich haben sıch die bedeutendsten Schüler des Krasmus, allen
VOTAN Justus Jonas, humanistisch gebildeten T’heologen gewandelt,
WI1e S1e dann se1t; der Wittenberger Studienreform auch AUS der
Schule Luthers und Melanchthons, ın Erfurt AUS der des Jonas
und Joh Lange hervorgingen. Damiit aber War auch eine Arbeits-
teılung‘, eıne Kntlastung und Verselbständigung der philologisch-
hıstorischen Studien verbunden, deren Vertreter DU  a mıt größerer
uhe und Gründlichkeit arbeiten uUun! sich umfassendere Auf-
gaben heranwagen, auch selbständigen Schöpfungen Bedeuten-
deres eisten konnten.

Damiıit äßt sıch NUu auch das 1e1 mißbrauchte Wort Goethes
VOoONn der unheilvollen Wirkung der theologischen Zänkereien auf
den FHortgang „Yuhiger Bildung“ ANSEMESSCN begrenzen: CS gilt
jedenfalls erst für die Zeeıt der nachlutherischen Orthodoxie
und dann miıindestens ebenso für das politische System und das
jesultische Blendwerk der Gegenreformation In der Hauptsache
ist aber 1er VoNn (xeiger NUur die Von Kampschulte und Janssen
ausgebildete Kormel eiwas harmloser gefaßt worden. Aus der T’hese
VOoNn der durch die „Revolution“ Luthers zerstörten kiırchlichen und
wıssenschaftlichen Blüte Deutschlands 1m 15 Jahrhundert ergab
sich auch dıe Verherrlichung eines älteren Geschlechts der Huma-
nısten. Diese hätten ihre dem Altertum abgewonnenen Kınsichten,

Vgl unten 186£. den Bericht ber die Erfurter Vorgänge,
KErhoben wurde die Anklage zuerst durch den bel der alten Kirche V6eI-

harrenden Schweizer Humanisten Heinrich Loriti (Glareanus) AaUuUSs Ärger ber den
Sieg der evangelıschen Sache 1ın Basel , der seinen Weggang Von der dortigen
Universität ZUT Wolge hatte.
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wıe eiwa ihre platonischen Sstudıen ZUF Vertiefung un Befestigung
des christlichen Glaubens benutzt. SO gingen 31@e mıiıt der auft Aristo-
teles begründeten Scholastiık and In Hand, während die Neuerer
in einselıtiger Pfiege der Grammatık, Stilistik und Rhetorik über-
dies noch den dialektischen Unterbau der Theologie schon durch
Abschaffung der mittelalterlichen Lehrbücher dieser Fächer e_

schüttern suchten. Besonders eifrıg werden dıe bıs auf dıe Kanzleı
Karls un die Bemühungen se1ınes Kanzlers Johann Von Neu-
markt zurückweisenden Verdienste einer och äalteren Zeit volks-
tümliche Biıldung und deutsche Sprache betont, die internatıo-
nale Richtung des Papsttums und seine Finwirkungen auf das
geistige Leben Deutschlands verhüllen. Demgegenüber habe der
jJüngere Humanısmus seine kosmopolitische FKinstellung durch Miß-
achtung der Volkssprache und Gleichgültigkeit die geistige
und sıttliche Hebung der Massen bekundet. Ihesen habe viel-
mehr durch den leichtfertigen W andel, dıe heidnische Sprache un!:
Weltanschauung se1iner Vertreter eın Beispiel gegeben, das der
würdevollen, priesterlichen Lebensführung der älteren ((elehrten In
grellem Widerspruch stand und auf die Zerstörung aller öffentlichen
Ordnung und christlichen Zaucht durch Luther und seinen Anhang
vorbereıtete. Der schon VonNn Kaufmann erhobene Widerspruch
ann jetzt durch manche Einzelheiten verstärkt werden. SO hat
gerade der „ KErzhumanist“ Konrad Celtis bei aller kirchlichen Za
verlässigkeıt e1InNn recht lockeres Leben geführt, w1e überhaupt dıe
älteren „Poeten“ bel der Unsicherheit ihrer Lebensstellung den
sittlichen (Gefahren des Vagantentums stärker ausgesetzt
Gegen den unverbesserlichen V aganten Hutten mit selnen reiter-
mäßigen Lastern aber hat sich Luther durchaus ablehnend VeOeLr-

halten. Schließlich hat diesen ungebetenen Mitläufer ach Er-
öfnung se1ines ruchlosen „Pfaffenkriegs“ ın der „ Lreuen Vermah-
NUunS allen Christen“ (Dezember 1  1 als einen „Stolzen, frechen,
ireveln“ Menschen abgeschüttelt Und WEeNnNn bisher auf den ‚„ Mutia-
nıschen Kreis“ ın Erfurt als den Sıtz eıner kirchenfeindlichen,
lasziyven Polemik WI]ıe eıiner libertinistischen Lebensführung hın-
gewiesen wurde hat iıhm Hutten überhaupt nıcht angehört ;

alkoit, Huttens Vagantenzeit und Untergang, E929; 306 Münchener
Luther-Ausgabe 1IL, 1922, 133117. 299 ff.

Pastor; Geschichte der Päpste 1891, 22, Anm unter Berufung
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der geistreiche Spötter Crotus Rubijanus stand miıt dem Gothaer
Chorherrn NUur 1n brieflicher Verbindung und WAar iın selnem Privat-
leben eın bescheiden und vorwurfisfreı ebender Priester 1+ der ein-
zıge ungeratene „ Schüler“ Mutians War e1in übermütiger, als Jurist
ausgebildeter Patriziersohn. Und gerade dıe begabtesten Jüngeren
Humanısten, die sich der evangelischen Lehre zuwandten und ZU

großen e1l dann A lutherische Theologen oder utherfreundliche
Schriftsteller die Papstkirche bekämpften, Kııferer für wahre
Frömmigkeıt un christliche Sitte Dasselbe gilt VON den Ww1ssen-
schaftlich gebildeten Prädikanten, dıe besonders AUS den Reihen
der Franziskaner (Kberlin VOLN Günzburg, Heinrich Kettenbach,
Johannes Rot-Locher? USW.), und der Dominikaner, WIie VOL allem
Martin Butzer, für dıe Lehre Luthers eintraten. Und ebenso haben
S1e als evangelısch einıge der bedeutendsten älteren Humanısten
bis in dıie Zeeit des OCTMMSeEeTr Reichstags un darüber hinaus, jeden-
falls 1n bewußtem Widerspruch die Verdammungsbulle Lieos S
anerkannt und nach Kräften fördern versucht. KErasmus hat schon

519 ın seıinen den Kurfürsten VonNn sachsen w1e em Erzbischof
VOoN Maınz gerichteten und für den Druck bestimmten Schreiben eEr-

klärt daß Luther seine prophetische Sendung durch seıinen heiligen
Wandel bekräftige. Wimpfeling hat das zweıte Schreiben noch ach
dem BPekanntwerden des päpstlichen Urteils nachdrucken lassen und
den Bischof Von Basel gebeten, der Kurie die Zurücknahme des
Spruches bewirken. Eın Jahr vorher hatte die alten Beschwer-
den der Reichsstände ber die vertragswldrıge Ausbeutung Deutsch-

auf den ‚„ Protestanten ” Fr. Paulsen, Gesch. des gelehrten Unterrichts, 1885,
128d1.; 1896, 1,

Kalkoff, Die Crotus-Legende ınd dıe deutschen Irıaden. ARG.E
1926, 113. 145 7.

Vgl über diese melnen Aufsatz 1m ARG., Jg 19928 uch iın diesem
Orden machte sich, WwWI1e schon 1m Krfurter Augustinerkloster Luthers Zeit,
eiINn starker Gegensatz zwıschen den theologisch gebildeten und der Masse der
ungebildeten Mitglieder bemerkbar, der vorübergehend e1iner gyeW1sseN Zurück-
haltung der leitenden Kreise, hie und da aber, W12e 1m Ulmer Kloster, Aus-
schreitungen dıe geistig höherstehende Minderheit führte. Vgl ZKG XXV,

Slel0,
3) Kalko Erasmus, Luther und Kriedrich der Weise, 1949 Kap 11 und 11L

TASMUS und Hutten 1n ihrem Verhältnıis Luther (Hist Ztschr. 122,
260
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lands mıt volkstümlichen Beobachtungen ber das aittenlose Treiben
ın Rom *! 1n einer Sammlung priamelartıger Sätze zusammengefaßt.
Diese „deutschen Triaden“ benutzte Hutten alsbald be] der Anlage
se1iner schärfsten romfeindlichen Schrift, der ‚„ LT1AS Romana‘“. uch
Pirkheimer, der sich AUuS Rücksicht auf die politische Stellung se1ıner
Regierung die Lösung vo Banne bemühen mußte, obwohl
nıcht dıe Spottschrift Dr Kek verfaßt atte, sondern der
Straßburger Humanıst Nikolaus (+erbel hat die Entwicklung der
Nürnberger Reformatıon bıs ber das entscheidende Religionsgespräch
VO  5 1525 hınaus mıiıt Beifall begleitet und mıt scharften Gutachten
un Erklärungen dıe päpstlichen FHForderungen verteidigt ;
auch die Aufhebung der Mannsklöster War ılım SahZ recht; erst
miıt der der Nonnenklöster , 1n denen se1ne Schwestern regjerten,
begann se1ıne Verbitterung eın Herzensfreund Dürer, dessen

Ahnlich den ZWwel kleinen Schriften , dıe während des W ormser Reichs-
tags Spalatın sandte. Kalkoff, Wiımpfielings letzte lutherfreundliche und-
gebung. Ztschr. Gesch des Oberrheins (ZORL.) XÄAXV,

aul Merker, Der Verfasser des ‚, KCCLUSs dedolatus®”, 1923 Lit.-Ztg.
1925, Sp 181092

Vergleiche meıne Arbeit ber 97  Die Reformation in Nürnberg‘*‘, 65,
Anm. nach den ausgezeichneten Werken KEr. Roths ber „ Die Einführung
der Reformation In N“ un:' ber Pirkheimer, 15855 1557 Wenn Clemen
1n der ZK'  Q XLV (1926), 798 f. dıe Verfasserschaft Spenglers , des huma-
nistisch gebildeten Juristen, den lutherfreundlichen Flugschrıiften ablehnt,
ist der Kınwand S der Verschiedenheit der Unbestimmbarkeıt der Druck-
orte hinfällig. Kg wurde schon VonNn mM1r hervorgehoben, daß Sp. beı se1ner amt-
lichen Stellung diese Schrıiıften gerade nıcht 1ın Nürnberg drucken lassen durfte,
daß ıhm ber Verbindungen und Boten ach den verschiedensten Richtungen hın
ZUT Verfügung standen. Mit dem Nachweis der Übereinstimmung der Sprache
ın diesen un!: der ıIn den beglaubigten Schriften Sp.S ist e1n Kenner Ww1e Alf red
G(Götze einverstanden, dessen Zuständigkeit doch uch GL als Herausgeber einer
Flugschriften-Sammlung anerkannt hat Die Krfahrung , daß hıe und da der
Name eines sonst unbekannten Verfassers, wıe der eines Bäckermeıisters eut-V E e Da P i B A lıngen, sıch als zutreffend erweıst, bedeutet sehr wen1ıg gegenüber der Tatsache,
daß gerade bedeutende Schriftsteller sıch genötigt sahen , ihre Kundgebungen
unter Decknamen ZU veröffentlichen. Der gescheıiterte Versuch Er. Brauns, einen
geschichtlichen Iräger des Namens „VoN Berchnishausen “ nachzuwelsen, konnte
ZUT Warnung dienen. Die spöttischen Bemerkungen ber dıe Betonung der (Girund-
sätze der höheren Krıiıtik rechtfertigen den Hinweıs, daß NUr diese darauf TC-
führt haben, ein bedeutendes nd charaktervolles Werk, w1ıe den ‚, Neu-Karst-
hans“ einem Hutten abzusprechen und se1Ne Übereinstimmung mıiıt anderen
Schriften Butzers festzustellen, dıe Alfred Götze 1n ıhrer Kigenart gekennzeichnet
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geistige Bereicherung siıch wahrhaft verdient gemacht hat, Wr

AUuS tiefster Überzeugung der evangelischen Lehre ergeben und
wurde darın durch SCc1IiNeN andern Freund den Ratsschreiber Spengler,
auernd bestärkt beide Musterbilder gemütvoller christlicher Sıtt-
lichkeit schlichten Ssınne der Bergpredigt

Diese Beobachtungen stimmen uu  > durchaus der Von Rıtter

tto CGlemen W16 Schornbaum SecINeEL Änzeige der
Zitschr baler beachten überhaupt nıcht den Gang 1EeE1INeETr

Beweısführung Diıe grundlegende Feststellung ist die daß der Dialog der

Spezereien NUur von Worms anwesenden , den reichsständischen
Verhandlungen beteiligten Nürnberger geschrieben X11 ann Damıt Wäar der

Vergleich m1%t Spenglers Bericht VO.  S Reichstage besonderen ber das Kır-
scheinen des Sequestrationsmandats, gegeben So War NUu  - sehon 611 (jrundstock
VONn stilistischen mundartliıchen und persönlıchen Eigenschaften des Verfassers

‚WONNCNH, der azıı führte laß zunächst uch das Gespräch Fuchses und
Wolfes Voxn diesem Juristisch gebildeten Nürnberger Regierungsmitglied herrühren

Dessen Persönlichkeit War amı fest UMSSCH, daß diesen Rahmen
dıe übrıgen Schriften nıcht 1Ur hineinpassen können sondern daß S16 sich m1
iıhm decken Das Poltern Paulus 1st Jahrb 1926 417 bewelst
Nur, W16 unbequem ıhm der Inhalt der Spenglerschen Schriften 1T Kr spottet
ber den Versuch den neben Dr Kek und Murner als VoOoImN Papste
geduldeten, ‚180 jedenfalls nıcht unbedeutenden antilutherischen Schriftsteller TO-

annten Joh Tıberinus “* m1% dem Tiberstrande lebenden Humanıiısten (G1i0v
Ant Modesto erklären dessen „ Rede** ILuther Aleander Worms
herumgezeıgt hatte und der Vvon SE1INeTr Lehrtätigkeit Wıen her hekannt War

ber VORn den sechs Schriften ‚„Luberinus die der Münchener Katalog
aufiwelst rühren TEL VoNn harmlosen Leıipzıger Magıster artıum Joh e
berinus her und sınd lateinischen Versen ZUI Verherrlichung der Heiliıgen der
bischöfliıcher (jönner verfaßt Von den TELl lutherfeindliıchen 1st gerade die-
JEN1Z6, auf deren ıtel durch Druckfehler die Namensfiorm „J1ıberinus Er-

cheıint dıe rebellischen Bauern gerichtet von deren zwölf Artıkeln alg
VON zwölf Bolzen“‘ gyehandelt wird Sonst 1st dieser ‚„‚ Kapellan als Majestät ‘”
TST dem Verzeichnıs antiılutherischer Schriftsteller 1526 gedruckten Buche
des Frankfurter Dominıkaners Joh Dietenberger genannt worden Wedevwver,
Joh A 18858 328) Seline bedeutendste lateinısche Schrıift „ CONntra

106falsas Luterıs positiones ** ist datiert VOm Jahre 1524 „ VIer Predigten
WOITEN®O Schimpfereı dıe „verstopiten *, ‚„„lutissen Hussen “ (von lutum),
1sS%t sechon von Panzer (Annalen der altesten deutschen Literatur 1788 I1
Nr us NnNeren und außeren Gründen das Jahr 1525 gesetzt worden
Spenglers Dıialog ber wurde nde März 1521 geschrieben Vgl Unter-
suchung „L1ıberinus “ und „LTuberinus” ist Jahrb 19927 der 19928

Hıst Ztschr a 4927 ff Dazu Auseinandersetzung m1 der
VON Joachımsen (ebenda 125 11922], 489 495) e1HN6eLl1 Buche ber
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ıunfter Berufung auf W Dilthey geschilderten C  . KEinstellung
der Mehrzahl der deutschen Humanısten In ihrer Verbindung
mıiıt der q‚ } istı S  S ‚ Philosophie Chrısti“, WwWI1ıe S1e Krasmus
vertrat Nur sollte mehr betont werden, daß S1e sich dabei In voller
Übereinstimmung miıt den gebildeten Schichten des Bürgertums
befanden (+enau WI1Ie Spengler, „der beste Theologe unfer den
Juristen und der beste Jurist unfer den Theologen“, zugleich der
Begründer des Melanchthon-Gymnasıums seiner Vaterstadt, dachten
die Ebner, Holzschuher, Kress, Nützel, Groland, deren relig1ös-kırch-
liche Schritte verbunden mıt einer auf Hebung der öffent-
lichen Sıttlichkeit berechneten Gesetzgebung. Indem diese „ Laıjen-
frömmiıgkeıt“ ihren älteren Zusammenhang mıt der deutschen Mystik
ebensowen1ıg verleugnete, wI]1e den ]Jüngeren Einfluß der Schrıiften
des Krasmus, Vor allem des „Handbüchleins des christlichen Kıtters“,
bestätigt S]1e 1n gewissen Grenzen die Annahme einer etärkeren
Abhängigkeit des deutschen Humanısmus Von den nordwestlichen
Gruppen, der Schule VOonNn Deventer und den „Brüdern VO geme1n-

Leben‘“ (Hermelink). Daneben annn sehr ohl dıe ältere
AÄAnsicht ber die Herkunft der wissenschaftlichen Bewegung
AUS Italien bestehen , dessen EinfÄiuß auch auf Niederdeutschland
besonders durch Rudolf£ Agrıicola vermuittelt wurde, während 1m
Südwesten sich VON vornherein Zahz überwiegend geltend machte.
Dabei sollte der rcSC Verkehr der reiteren akademischen Jugend
mıt Bologna mehr beachtet werden, weil gerade hier die klassı-
zistischen Bestrebungen, die 1n Deutschland sich meıst auf die Fakul-
täten der Artisten und Theologen beschränkten, auch den Juristen,

den künftigen Regierenden un dem gebildeten Nachwuchs
des Adels sich mitteılten der wenNnn strebsame Schwaben nach
Paris Uun! Orledans pilgerten , geschah es meıst , die dort
lehrenden Italiener, 7zumal den AUus u24a dorthın übergesiedelten
Gräzisten Aleander hören. Dagegen ist die Anziehung, die auf
die ältere Gruppe, auf Krasmus, Reuchlin, Wiımpfeling, Mutianus
KRufus,- die Lehre WI1e die Persönlichkeit eines Ficino oder (+10-
vannı 1C0 ausgeübt hat, bei der Jüngeren Schule aum och nach-
weıisbar. Und auch die kabbalistisch-neuplatonische Mystik Reuch

„Hutten und die Reformatıion ** geübten Krıitik, Vagantenzeıt, 4— 10; Der die
geradezu amoralısche Sinnesart des Adels 4T

Vgl Vagantenzelt, 283 1.; AR  q XVI (1919), 141 ff.
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lins wurde Von seinen . Verteidigern im Kampfe mıt den Kölner
Theologen und Dominikanern mehr gepriesen, als verstanden oder
Sar wissenschaftlich weitergeführt. Dasselbe galt Von der mehr
magisch-astrologischen Spekulation des Heinrich (Cornelius Agrippa
VON Nettesheim, der in se1ınem Hauptwerke „de vanıtate sc1en-
tiarum ““ dıe mystischen W1e die rationalistischen Wege der Erkennt-
nıs verwarft un das Verständnis der Schrift und damıt der
W ahrheıt NUur VOoxRn der offenbarenden (GGnade (+xottes 1M (}+lauben

Christus erwartete. Ne diese Kinflüsse, der des FEirasmus nıcht
AUSSCHOMMEN, iraten bei den fähigsten Trägern der Bildung
w1e miıt einem Schlage hinter dem Luthers zurück, w1e sıch Zie

AUS den miıt Vorliebe angeführten Vorgängen der „ Humanısten-
unıyersıtät‘ Erfurt erg1ıbt

uch das den älteren Humanısten nachgerühmte tı
Selbstgefühl und se1ne praktische Auswirkung ın verstärkter Pfüege
des deutschen Schrifttums findet sich weıt kräitiger und fruchtbarer
bei den Zeitgenossen Luthers und VOr allem bei diesem selhst ent-
wickelt, ohne daß dazu des Beispiels oder Sar des Antriebes
elınes Hutten bedurft hätte Denn dieser wandte sich erst mıt deut-
schen „Klagschriften“ dıe weıtere Öffentlichkeit, als ihn der
Bann des Papstes und das V orgehen des Maınzer (Generalviıkars
Rückhalt be1 der Von Luther geleiteten öffentlichen Meinung und
seinem Beschützer, dem Kurfürsten VonNn Sachsen, suchen 1eß
Vielmehr WAar dieses gesteigerte vaterländische (Aefühl e1n den
alten Schriftstellern und den groben Vorbildern der Griechen und
Römer genährtes Gemeingut der deutschen Humanısten beson-
ers 1n dem auch reichspolitisch führenden üdwesten und ıIn dem
VvVon Frankreich begehrten Kılsaß, Wimpfeling als leidenschaftlicher
Anwalt der deutschen Rechte aufgetreten War Der vermeıntliche
„Kosmopolit“ EKrasmus wurde auch durch sein Nationalgefühl g —
rade ın den entscheidenden Jahren Luthers Sseıte geführt, dessen

Dagegen spricht Merker U 205 VOR der aus dem Briıefe des
Crotus Luther VO: Dezember 1520 ersichtlıchen „Zurückhaltung , dıe für
dıe Stimmung des siıch langsam AUS der Verbindung miıt der RHeformation lösen-
den Humanısmus bezeichnend sel  ““

Hutten und die Keformatıon, Kap VI
Vgl VO Below Lo © 86{f.
Ebenda 1 Dabeı sınd jene ITraden das Kınzige , Was ın deutscher

Sprache veröfßfentlicht hat
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Werk als eiINeE (Großtat deutschen (+eistes empfand und dem
selbst azu W affen gelıefert Abgesehen davon daß
Heımat damals och C1IN VO reichsten deutschen Leben durch-
Autetes Glied der Natıon War', fühlte sich Kreise sSeciner

Schüler Löwen W 16© ase als Deutscher hatte 1Ur Deutsche
Schülern Als sich unter dem Drucke der durch Aleander

vermittelten Drohungen der Kurıe ZUum Kückzug entschließen mußte,
bildeten bedeutendsten Mitarbeiter auf kirchenpolitischem (+e-
biet Zwingli un Capıto noch die Brücke die dıie vornehmsten
gelstigen Werkstätten der Reformatıion Basel und Wiıttenberg,
mıteinander verband Der Nunsch Huttens romfeindlichen
Schriften weıteren Kreisen zugänglich machen der ZU el
nıcht durch ihn selbst sondern durch Butzer ausgeführt wurde,
trıtt zurück hinter dem großartigen Plane Hans Von Schwarzen-
berg's dıe gesamte klassısche Literatur durch Übersetzung dem
deutschen Volke zugänglich machen uch tür diesen Gedanken
hat Hutten WCNISCI geleistet als andere VvVor allem die Maınzer
Juristen un Philologen die den durch eEue Funde ergänzten

1) Kalkoff Krasmus Luther us  < 106
2) Vgl Wackernagel Humanısmus un Reformation Basel 192  S

und Besprechung der ZORL NX), 136 Hier wurden 15923
VOom Stadtrat Nur papıstische Theologen entlassen und ıhrer Stelle Okolam-
padıus und Pellıkan Lehrern der hi Schrift ernannt dıe DU  a dıe Reform der

dertheologıschen Fakultät durechführten. Eb Vıscher Die Lehrstühle
theologıschen Fakultät Basels, 1910

3) Lucke (Die deutschen Sammlungen der Klagschriften VON 1905
hat gezelgt, daß d]eser der „unbekannte Liebhaber der göttlichen Wahrhe:t *‘
1st der sıch Titel als Verfasser angıbt NUur dıe Übersetzung der ‚„‚ Klagschrift

alle Deutschen “ ‚en von Hutten her uch dıe des (xesprächs „ Febris
hat anfertigen lassen Die des „ Vadiscus 18% wleder VONn ihm selbst und
gerade diese rechtfertigt das Urteil Rückerts (Gesch der nh! Schrift-
sprache, 1875 I1 121:) und Pıetschs (Luther und die hochdeutsche
Schriftsprache 24) ber die Minderwertigkeit sSe1neS deutschen Äus-
drucks Dabel ist die Vermeidung schroffer grobilanischer und unsıttlıcher Worte
nıcht WI16 Szamatolski wollte auf die Sprache des Hofmannes zurückzuführen
da der Erzbischof Jahren Ur selten Mainz Hutten ber Ur kurze
Zeit SsSeINCHI Hoflager Halle weılte sondern auf die des humanıstischen
(zelehrten (zu ucke, 15f.)

Hutten und die Reformation, S31{
Ivo Wittich und Bernhard Schöfferlin ; Wolfyang Angst und Nik Karbach

Vagantenzeit 199 ff 2081
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ILuıvıus auch durch eine volkstümlich gehaltene Übersetzung der-
artıg erschlossen , daß als Lesebuch iın der Volksschule Ver-

wendet werden konnte. (}+anz überwältigend aber machte sich dieses
Bestreben der ]jüngeren Humanısten, ihre auf quellenmäßiger ach-
prüfung der lutherischen Lehre beruhende Überzeugung den Volks-

mitzuteilen, iın jener Anfangsperiode geltend, 1ın der die
gehaltvollsten deutschen Flugschriften erschienen. Denn diese siınd
keineswegs 23 AUS dem Grunde des Volkslebens aufgeschossen “

Brandenburg), sondern Voxn den namhaftesten Vertretern
der geistigen Oberschicht verfaßt worden Wie In Erfurt der
Gräzist Joh Lange, der Korrespondent des Krasmus, als Vorkämpfer
der lutherischen ewegung sich in deutschen Flugschriften die
werdende Gemeinde wendet un ihr se1ıne Übersetzung des Matthäus-
Evangeliums darbietet (1521); ersteht In Sahz Deutschland eıne
literarısche Stoßtruppe Vvon humanıistisch gebildeten Theologen w ıe
Martın Butzer, Urbanus Khegıus, Ökolampadius, Eberlin VON (+ünz-
burg, Christoph Schappeler , Sebastian Meyer A, 9 hinter denen
die theologisch interessjierten Humanısten WwW1e Joachim VO  > Watt,
Niklaus Manuel un VOTL allem Lazarus Spengler nıcht zurück-
stehen. Dieser hat nıcht DUr In dramatisch bewegter Prosa WI1e
ın dem „Gespräch der Spezerejen “ (1521), sondern auch 1ın aC-
bundener Rede, 1ın der humorgewürzten „Jutherischen Strebkatz“
und dem schwungvollen „ Iriumphus verıtatıs“ (1525) die Schäden
der Kirche und die Blößen ihrer Verteldiger aufgedeckt und die
Grundgedanken Luthers verfochten, sondern auch das kanonische
Recht ın diese polemische Aufklärungsarbeit einbezogen Schon
Jetz ann also jener Ansıcht VON dem „Verschwinden“ des Huma-
NısSmMuUS eım Fuınsetzen der Reformatıion entgegengehalten werden,
daß aut literarischem W1e auf akademisch-wissenschaftlichem (+ebiet
vielmehr eine CENZE Verbindung, eine Verschmelzung der beiden
Mächte eEINTIrı Und da den Brennpunkten des geistigen
Lebens, iın Wittenberg WwW1e iın Basel, 1n Nürnberg un Straßburg,
die Ziuele des Humanısmus unter der Führung der evangelischen

Hutten und die Reformation, Kap I 41 ff.; Reformation In Nürnberg,
Vorwort, 11L

Unter dem leitenden Gedanken, den Luther schon In der Schrift 99 den
christlichen Adel *‘ ausgeführt Rom bricht se1n eigenes geistliches Recht.

Köhler ın der AZtschr. KRechtsgesch. ALLV: kanon. Abt. VL
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Theologen aufs beste gewahrt blieben, w1e schon das Bündnıs
7zwischen Luther und Melanchthon beweıst, konnten dıe Huma-
nısten sich NUu bald auf ihr eıgenstes Arbeitsfeld, die philologisch-
historischen Studien, beschränken und dabei dem deutschen Volke
auch die quellenmäßige Erforschung se1ner Vorzeıt wIı1ıe die würdıge
Darstellung der zeitgenössischen Geschichte darbieten. SO reıfte
ın der Studierstube des Beatus Rhenanus dıe deutsche Altertums-
kunde heran und neben den historischen Arbeiten Melanchthons
und Aventins un der großartıgen Schöpfung der Centurlatoren
entstand Sleidans klassısches Geschichtswerk ber die Reformations-
zeıt. Dieses Zusammenttießen beider Richtungen erscheint be1 ıhm
symbolisch dargestellt, WeNnNn ZWar den Schmalkaldischen Krieg
nach den Bundesakten, die Anfangsperiode der Reformation aber
ach den ersten Bänden der gesammelten erke Luthers und
beides 1n der Sprache (läsars behandelt

Damit erledigt sich auch das Bedenken, als ob dıe deutschen
Humanısten se1t ihrer Zurückdrängung durch die lutherische Be-
WCSUNS Verständnıiıs und Teilnahme für dıe öffentlichen

e | die geistigen wıe dıe politischen 7 verloren
hätten. ber MMa  -} annn der tumultuarischen Polemik Huttens w1e
dem selbstgyefälligen Gebaren der Reuchlinisten gegenüber vielmehr
beobachten, W1e der Gelehrte jetz se1nNe er 1n den Dienst der
{ührenden Kreise stellt, denen OI meiıst selbst als Gesandter, Sstädte-
bote oder Stadtschreiber, als Hochschullehrer oder kirchenpolitischer
Unterhändler angehört. Kıs Se1 NUur Jakob Sturm und Sleidan,

Melanchthon und Butzer, Spengler und Justus Jonas eI-

ınnert, von den politisch besonders rührigen Schweizern Tanz ZU

schweigen. as wollen dagegen die Lobhudeleijen der vorreforma-
torischen Zeeıt den kargen fürstlichen (4+önnern * gegenüber besagen!

1) Vgl Hans Kalser, AÄAus den etzten Jahren des ZORML.
XX ), 30.

Kalkoff iın derselben Ztschr. KK 1910 297 B, 414 ff. und über
die humanıiıstische (G(eschichtschreibung, 1mM Anschluß die Arbeıten oachım-
S5SCNHS8, Hutten und dıie Reformation, 495{.

Vgl Vagantenzeıt, I9 Anm
Dıie Von Hutten herstammende Legende VoOxn dem Mäzenatentum des Krz-

bischofs Albrecht wurde ıIn meıiınen Arbeiten ber Hutten widerlegt. Nıcht
hbesser steht miıt dem des Kardinals Schiner, der dıe (zelehrten LUr seiner

Zeitschr. K.-G. ‚VY1,
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W ıe War der Lorbeer des Poeten, der für solche Leistungen 24
spendet wurde, 1mMm Werte gesunken ! Wiıe spärlich War die ejl-
nahme der gelehrten Kreıise dem ode Maximilians oder der
Kaiserwahl Karls Nur eın Paal dürftige, rhetorisch aufgeblähte
lateinische Schriftchen kamen 7A1 Vorschein, un auch diese

bestellte und bezahlte Arbeit des habsburgischen Sekretärs
Jakob Spiegel und des Schulmeisters Hieronymus Gebwiler,
der aIiur In dem österreichischen Hagenau versorgt wurde 1el-
mehr ist a l1s0 auch auf dıesem Gebiet festzustellen, daß erst in der
Verbindung mıiıt der befreienden 'T’at Luthers die deutschen Huma-
nısten ıhre Höchstleistungen entwickeln konnten. Fortschritte auch
1n den Naturwissenschaften , der Astronomie und Medizın lagen
vielen be1 der altgewohnten un jetz och gepflegten Behandlung
der arıstotelischen Schriften nahe. AÄAus der Fülle der Einzelerschei-
NUuNSEN soll hier 1Ur beispielsweise den früheren Franziskaner
Sebastian Münster erinnert werden, der zuerst 1n Deutschland die
hebräische Bibel drucken 1eß (1534), iın Heidelberg und Basel
Mathematik lehrte und dıe erste umfassende Erdbeschreibung, dıe
„ Cosmographia unıyersa “* (1544) schuf. Es War eın leidenschaft-
lıcher Lutheraner und früherer Schüler des Krasmus, der Jurist
Nikolaus Gerbel ıIn Straßburg der miıt bewundernswerter Beherr-
schung der antıken Überlieferung die erste Landeskunde Von Alt-
Griechenland zustande brachte (1550)

Vor allem muß INa  s auch der Verdienste der Mehrzahl die
Heranbildung der höheren Stände 1m Rahmen des humanistischen
G ymnasıums gedenken, ıne Aufgabe, die Luther ın der Schriit
Vvon 1530 dem Nürnberger Ratsschreiber Spengler ANS Herz legte
In diesem Zusammenhang ist der BEintduß Melanchthons auf
Kirche und Schule VvVon Breslau stärker JEWESCH als der Luthers.
Die beiden führenden Theologen der schlesischen Hauptstadt, Johann
Heß und Ambrosius Moibanus, besonders der erstere zugleich e1n
ausgesprochener Humanıst und Schüler Luthers, standen mıt diesem

politischen Maéhenscha.ften wıllen berücksıichtigte, Vgl meıne Untersuchung 1m
AR!  qı (1921), 81 ff. und ZORh ÄXXÄILX, 137

Kalkoff, Die Kaiserwahl HKriedrichs und Karls V 19295, 62—69,
und Der Wormser KReichstag VOoONn 1922, 289 —9298 U,

Merker A O., 268 ff.
Reformation In Nürnberg, 123—126
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Fühlung Dennoch 1st der pätere Luther der der
Auseinandersetzung m1 HKrasmus ‚„dıe starken Gegensätze 7zwıischen
humanistischer Bildungstheologie un: evangelischem Glaubensleben
aufdeckte, Breslau nicht ZUTr Geltung gekommen “ Nur aller
Kürze braucht hier erwähnt werden, wW1e€e Zwingli und dıe
Schweıizer auch der Hochschätzung der humanistischen Bildung
und dem „ Uberwiegen der kirchenreformatorischen Beweggründe
ber dıe TeE1IN relig1ösen mıtten 7zwischen Krasmus und Luther
stehen ‘‘ ? ber trofz der durch die Trennung der Bekenntnisse
herbeigeführten politischen Schwächung der Reformatıion bezeugt
doch gerade diıese schweizerische Richtung un ihre Verwandtschaft
mıt den Schöpfungen Calvins die Fruchtbarkeit der Vermählung
der theologischen mıt der humanistischen Bildung

Man braucht es a180 nıicht ernst nehmen, WEeNN einNn gelehrter
Pädagoge wW1e Fr Paulsen ber „ dıe zerstörende Wirkung klagte,
die der Ausbruch der Revolution auf Universıtäten und Schulen ““
ausgeübt habe 3 oder WenNnnl e1in JUNSCr (+ermanıst meınfe, daß ZWar

„ dıe Gefahr des Libertinismus italienischer Hofhumanıiısten den
ehrlichen Deutschen KaNzCch MMM fern gelegen habe“ „Jetzt
aber verkümmerten unter der Gewalt mı1t der das relıg1öse Problem
den ach der einfachsten Antwort verlangenden (Gemütern sich

aufdrängte auch die erfreulichen Ansätze {reıer Denkart Eıne
Fülle erlebtester Einsicht diıe Bedingungen, offnungen un:
Trostlosigkeit des geıstıgen Lebens, e1in Schatz feinster Erfahrungen
ber die Selbsterneuerung der einzelnen WI1e größerer Kreıse durch
die freie Aufnahme alter und Kultur des Südens, e1inNe Menge
Hoffnung, e1inNne Menge Skepsıs, eiıne Menge faustischen Dranges
versanken mıiıt ihren JTrägern *. Über ihren (+räbern zankten sich
die theologischen Partejien ber die Einsetzungsworte beim Abend-
mahl ““ Abgesehen davon, das „Faustische“ erst voxn (Aoethe

Georg OB Wiıttenberg und Breslau, Schles Zeitung 19925 Nr 531
Rıtter ZKG 173

3) Humanısmus und Reformation Krfurt
Wer diese ? Der Satz 18% e61ne Formulierung der ultramon-

tanen Legende.
Brecht SE1INeEI Dissertation ıber 99  Die Verfasser der Epistolae 0b-
virorum ®*, 1904, VIL ber dıe Unzulänglichkeit SEC1INEI stilkritischen

Methode vgl V agantenze1it 107 Anm Indem unter Ablehnung alles
19*



180 Untersuchungen
ın das Zeitalter des Humanısmus zurückverlegt wurde, wie se1In
Mißfallen den Händeln der Orthodoxen und Piıetisten seilNer
Zeıt, haben WIr hıer die bekannten Klagen der katholischen Ge-
schichtschreiber VOLT uns, NUr vermischt mıt denen der „Nach-
hegelischen protestantisch-liberalen Geschichtschreibung “. Diese,

Jıtter Haller bemerkt, bringe ‚„dıe freiheitlichen reli-
g1ösen Ideen des Humanısmus ın ahe Verbindung mıt der
Reformation“‘ un verwische dıe Unterscheidungslinien, Wa aller-
dings durch „dıe vielfach schillernde Persönlichkeit des Krasmus,

gelegt werde
der bald modern-rationalistisch,  S  A  X bald spätgotisch““ erscheine, nahe-

ber diesen S41 hıer zunächst DUr angemerkt, daß di „freıheit-
liıchen“ egungen der deutschen Humanısten TOLZ des vorauf-
gehenden Einflusses des Laurentius Valla ? sich 1m wesentlichen ıIn
der Kritik der äaußeren Schäden des kirchlichen Lebens, der ber-
griffe der Kurle, der Verweltlichung des FPapsttums, der Einntsitt-
lichung und Bildungsfeindschäft der Geistlichen, der Herrschsucht
der theologischen Fakultäten erschöpfen. Die tiefgreiıfende Klın-
wirkung des Krasmus auf dıe Gestaltung der neuzeitlichen Welt-
anschauung liegt ın seinen posıtıven Leistungen, iın der Krneuerung
und Fortbildung der antıken Geisteswelt un in se1ner Verbindung
mıt der Reformation. ennn VON Below gleichwohl selnNe Bedeutung
iın letzterer Hınsicht einschränken möchte, beruft sich dabei3
einmal auf das Urteil Droysens, der Von „der (+efahr eıner das
relig1öse Gefühl und die sıttliche Gebundenheit der Hassen ZeT-

setzenden Wirkung dieser Au fk 1 spricht. ber die etwa
ın dıese Richtung weisenden Äußerungen vVvon Humanısten blieben
entweder auf den vertraulichen Briefwechsel oder auf lateinische
Werke beschränkt. Selbst die Astrologie Wr 1ın relig1öser Hinsıicht
posıtıv und NUur der verweltlichten Kirche gefährlich, w1e schon

‚„ Nur-Historischen “ versäumte, den ()uellenwert der Satıre festzustellen, beraubte
sıch uch der Möglıichkeit, wichtige Schlüsse auf dıe Arbeıtswelise und das

spätere Verhalten des Verfassers des ersten 'Teiles ziehen , der VOoNn den ıhm
freigebıg beigelegten Schriften allenfalls eine eınzıge behaupten kann. Vgl. meıne
Arbeıit ber die Crotus-Legende.

ist. Ltschr. 124, 433; ZKG., V, 328; VI, 172
Vagantenzeıit, 02996

O., 156
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die Neuherausgabe der bekannten Schrift Lichtenbergers durch
Luther (1527) beweıst uch dıe (z+efahr e]lnes schnelleren Hort-
schrıtts der herrschenden Klassen be1 dem gyrößeren Beharrungs-
vermögen der Massen Jag nıcht VO  b Denn jene gerade 1n
dem bildungsreichen Südwesten, Rhein un Main, durch ihre
Standesınteressen stark die Kırche gebunden, adaß S1e der

Bildung eher feindlich gegenüberstanden Wenn Droysen
weıter beklagte, daß „ diese Aufklärung das Bedürfnis der Keligı0n
AUuS den Herzen getan““ und, indem 331e dıe außeren Kinrichtungen
der Kirche bestehen lıeß, eıiner Lüge geführt habe, AUuSs

der NUur Luthers (Gemüt und Heilsbedürfnis retiten konnte“,
übertrug wieder die Zustände der Auf klärungszeit auf das
16 Jahrhundert, WwWıIıe Goethe, WeLnN den rıttermäßig rohen, NUr

auf außeren Prunk bedachten Bischof Voxn Bamberg, Georg VOoxR

Limburg, In seınem „Götz“ wie einen Koadjutor Dalberg 1m Kreıse
seıner Polyhistoren und Voltairianer vorführte ]Die Humanısten
aber teilten zunächst den Kirchenglauben und blieben auch als Luthe-

Kınder ihrer Zieit und mıt mancherlei Aberglauben beladen;
der göttliıchen Vorsehung un Gerechtigkeit zweitelte n]ıemand.

Ebenso unbeanstandet g1bt 1U  =) VON Below die Ansıcht eınes katho-
ischen Theologen * wlieder, der dıe „Aufklärung“ durch den Huma-
nısSmMUS ° SaNZz AUS dem Spiele Jäßt, falls nıcht auch den
„außersten Konsequenzen des besonders auch 1n Wittenberg Uun!
Krfurt herrschenden Nominalismus “ gerechnet werden soll, der
„Schon 1mM Jahrhundert den tiefsten Hintergrund der gegen dıe
Kırche und den Primat gerichteten Angriffe bildete *. och dürifte

Vgl Reformatıon in Nürnberg, 3d, Anm 127U, und Friedrich, Astro-
logie nd Reformation der dıe Astrologen alg FPrediger der Reformation, 1864

So Wr gerade der juristisch gebildete nd lıterarısch tätıge Dr. Sebastian
Von Kotenhan, der vermeintliche „Schwager“ Huttens , standespolitisch sechr
stark gebunden (Vagantenzeıit, bes. 205 £. 338—349 Ö.); die Haltung der
adligen Domkapıtel Wr überwiıegend bıldungsfeindlıch.

Hutten und die Reformatıon, 4A {.
Göller, Der Ausbruch der Reformation ind dıe spätmittelalterlıche

Ablaßpraxis. Freiburger Diözesanarchiv.
Grisar beschränkt In seınem Buche 99 Luthers en un!' sein

Werk ‘‘‘, selne Anklagen, WIe AaNSSCH, auf den „Junghumanismus “, Vgl
meine Besprechung ın der Unterhaltungsbeilage der Schles. Zeitung 1926,
Nr
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AUuSs den Arbeiten Rıtters und meınen Beobachtungen über das
Verhalten der bedeutenderen T’heologen in Maınz und 1ın Erfurt
hervorgehen, daß beim Auftreten Luthers der Gegensatz zwıschen
den mittelalterlichen Schulen der Realisten und Nominalisten und
1m Bereich der Artistenfakultät zwischen den beiden Methoden der
‚V1a antıqua ““ un! „moderna“ ebenso verblaßt Wal , w1e der der

'L homisten un der kkamisten 1ın dogmatischen oder kirchen-
politischen Fragen Welche Verwüstungen dıe „KHinanzwirtschaft
der verweltlichten Kurie “ gerade auf den intımsten Gebieten des
kırchlichen Lebens angerichtet hatte, ist; dem Verfasser des Werkes
ber „Die päpstliche Pönitentiarie“ 2 gewiß nıcht mıinder bekannt,
q IS die Tatsache, daß der Klerus der „ Entsittlichung und Ver-
weltlichung weıter Kreise*‘ durch eigene Verfehlung und böses Be]-
spiel sıch doppelte Schuld aufgeladen hatte Dazu kam „die
genügende, durch den Zerfall der Scholastik bedingte, theologische
Örientierung und mangelnde relıg1öse Schulung der breiten Massen“.
Mit dem ersten Bedenken dürfte die durch die Schulzänkereien
bedingte Schwächung gemeınt se1n , die das Ansehen der Spät-
scholastiker erlitt und die auch VonNn Luther verspotftet wurde Ziu-
gleich beschränkten S1e durch Hineinziehen ihrer dialektischen
Künste 1n die volkstümliche Predigt deren erbauliche Wirkung.
Ihr wesentlicher Mangel aber pülegt LUr von protestantischer Seıte
hervorgehoben werden nämlich dıe Unfähigkeit auch ihres dogma-
tischen Systems, das relig1öse Bedürfnis des deutschen Volkes
befriedigen. och ist hierbei SanZz überwiegend die dünne Schicht
der Gebildeten denken, die dann auch unter Vorantrıitt der
großen Mehrheit der deutschen Humanisten sıch der evangelıschen
Lehre anschloß. Wenn dabei Krasmus den Juristen Justus Jonas
bewog, LUr Theologie überzugehen mıt der besonderen Bestimmung,
sich der Predigt wıdmen, un iıhn dazu miıt se1ıner Schrift über
die von den scholastischen Theologen vernachlässigte Kunst der
Homiletik ausrüstefte weıst auch dies auf diıe Fruchtbarkeit
der Verbindung zwischen seinen und Luthers Bestrebungen hın

Vgl Vagantenzeit, 18932799
2) ıbl des Preuß ist Instituts L 1907
3) Z  q ‘9 59

So zuletzt VOon Ritter, Hist. Ztschr. 127; 408 f£.
Erasmus, Luther und Friedrich, s und 1n Krfurt,
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Den Pfarrern der alten Kırche un ihren Bildung un Knt-
Johnung och armeren (zxehilfen ist ın dieser Hinsicht eın allzu
sirenger Vorwurf machen ; dabei WEr die relix1öse Unterweisung
der Jugend planmäßig dem Elternhause überlassen Nun aber
habe Luther den die Kirche „auigehäuften Zündstoff 2 iın
sich aufgenommen ** un unier Benutzung der „Ablaßbewegung“
(d des Ablaßhandels) „durch die Kanäle der VO  (} ıhm meıster-
haft beherrschten deutschen Sprache katastrophal hervorbrechen
lassen.“ In der 'T’at hat Luther, WI1e se1ine Reformschriuft , Al den
christlichen Adel“ der deutschen Reichsstände beweıst, den SANZCH
Umfang dieser kirchlichen Mißstände der Kurie wıe in der Heıimat
gekannt und als unerträglich empfunden. uch haft sich zeıgen lassen,
daß eine aggressıve Stimmung, besonders dem scholastischen System
und Lehrbetrieb gegenüber, ıhm schon 1n Krfurt AUS dem Kreise
des Mutianus Rufus durch Orotus und Eberbach nahegebracht
worden ist. Diese wurde iıhm och iIns Kloster hinein vermittelt
2AUS Anlaß des 1n Krfurt mıt lebhafter Teilnahme verfolgten Streıites
Wimpfelings miıt den Augustinern In der Hauptsache aber Ver-

trıtt auch VOoON Below dıe Ansıcht, daß bei dem Heraufsteigen der
Kultur eıne entscheidende Vorbedingung War ‚„ dıe Befreliung

VON der Vormacht der Kirche“, un daß weiterhin die relig1ös-
kirchliche Bewegung der estärkste Antrıeb der schöpferischen Ent-
wicklung War, dıe iın „greifbarem . Unterschied “ VO Mittelalter
auch auf den verschiedensten Gebieten des weltlichen Lebens e1InN-
sefzte un sich besonders 1ın der „ HEUCH Auffassung der Pflicht“
kundgab

Der Zusatz, daß dies „dem Humanısmus nıcht gelungen war “®‘,
sollte UU  - aber näher dahin bestimmt werden, daß ıhm 1es ach
seinen Zielen auch nıcht oblag und nach den iıhm Gebote stehen-
den Mitteln auch nıicht gelingen konnte Diese Ziele werden tref-
tend umschrieben Wenn gegenüber der äasthetisch rhetorischen

Vagantenzeit, J5
Vgl die Von Rıtter bekämpfte Darstellung Hallers, der ebenfalls

Luther ‚„ die Zündsechnur fassen und ın Brand stecken * 1äßt (ZKG 1(0)
och dürften sıch die beiden protestantıschen Worscher Von jeher ber dıe tieferen
AÄAntriebe In Luthers Tat klar SOWESCH se1in.

Vgl Burgdor{ A, &.

o A, e 164 o . O., 81d.
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Richtung des iıtalienischen Humaniısmus die pädagogisch - relig1öse
der deutschen (+elehrten gekennzeichnet wird, die keineswegs ach
dem vorlauten Poetentum beurteilen selen. In der Tat sollte
INa  a} mehr beachten, daß nıcht jeder den 'Titel elınes Humanıisten
verdıent, der se]lnen Namen ins Lateinische oder Griechische über-
sgefizte und Verse für Wıdmungen oder lobhudelnde Briefe verfaßte
Die nachhaltige Wiırkung des Humanısmus beruht eben NUur auf der
durch Zurückgehen auf die ersten und echten Quellen erstrebten
und nach Maßgabe der vorhandenen Miıttel bewirkten Krneuerung
der antiıken Kultur mıt ihren Kinwirkungen auf die verschiedensten
Zweige der W issenschaft und des öffentlichen Lebens. Vielleicht,
das Wichtigste, W as dabei für das abendländische Denken über-
haupt SCWAaNN, Wr der Begr1ff der KEntwicklung, der auf dem Ver-
ständnis für geschichtlich gewordene Unterschiede beruht. Welche
W affen damit Luther 1n die and xab, braucht hier zunächst
LUr angedeutet werden. och ann VON einem antıkiırchlichen
Zuge weıterer Kreise ebensowenig gesprochen werden w1ıe VOL eıner
allgemeinen Feindschaft dıe Scholastik un ihre Vertreter.
Denn die Humanisten selbst durch die Schule der alten
Artistenfakultät hindurchgegangen und deren dialektische Methode
blieb 1mM wesentlichen auch dem Zeitalter unentbehrlich. Der
Gegensatz zwıschen dem formalen Prinzip der KRıchtung un
dem Kultus der kirchlich anerkannten Autorıitäten In der mittel-
alterlichen issenschaft mußte J2 besonders se1t dem Vorgehen des
Erasmus als Herausgeber der Kirchenväter und Kritiker der Vul-
gata ernsten Kämpfen führen Das Geplänkel über Grammatik
und Stilistik, ber dıe Unsittlichkeit un: Gefährlichkeit der antıken
Dichtwerke verschärfte sich Nur da, persönliche Verhältnisse

1) Bauch hat darın be1 selInem anerkennenswerten Streben, dıe Anfänge
des Humanısmus aufzuklären, des Guten 1el getan Dabeı gewınnt se1in
uch ber ‚„„Die Universität Erfurt im Zeıitalter des Frühhumaniısmus “*, 1904,
SeINE Bedeutung erSt dadurch , daß neben den Bemühungen des wackeren
Nik. Marschalk d1ıe Elemente des Griechischen ınd Hebräischen den Oöhe-
punkt der dortigen Entwicklung , die Reform VoOxn 1519 und das Rektorat des
Crotus einbezieht, WeNnn uch gerade diese entscheidenden Vorgänge nıcht —-

treffend dargestellt worden sınd.
Die grundsätzlich ebenso wichtigen Verbesserungen, dıe Reuchlın 1n gelınen

grammatıschen Schriften dem geheiligten ext dıeser Übersetzung vOTSCeHOMMEN
&,  e hinter dem Streit dıe Judenbücher zurückgetreten.
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hineinspielten. Besonders ungünstig wirkte dabei die klägliche Lage
der Wanderlehrer, die den 1n Kapiteln und Kollegien versorgften
Trägern des alten Systems neijdvoll gegenüberstanden und, WeLn

Q1@e ıhnen dıe Schüler abspenstig machen schienen , mıiıt den
Machtmitteln der akademischen Disziplin verfolgt wurden. Und da
dıie Beherrscher dieser kleinen Welt dıie Theologen und Kanonısten
a  N, entzündete sich diesen Reibungen oft eıne Kritik der
kirchlicechen Mißstände und der theologischen Unfehlbarkeit. och

dies die Ausnahmen : ın Kırfurt, sofort ach der Leipzıger
Disputation der unverhüllte und unversöhnliche Kampf der beiıden
Partejen ausbrach, ZU dem das triumphatorische Auttreten Dr cks
(August das Zeichen gyab zonnte für das vorhergehende
Jahrzehnt von eınem „friedlichen einheimıschen Humanısmus*“ g-
sprochen werden. uch die Von Göller verdächtigte „kirchliche
Freisinnigkeit der Kirfurter Modernen‘“‘ darf nıcht als Grundlage
für die dortige Entwicklung angesehen werden K uch ist es rich-
tig, daß diese Universität überhaupt nıcht als „ Führerin der huma-
nıstıischen Bewegung‘“‘ angesprochen werden darf, weder für die VOeLI'-

meintliche Blütezeit des „mutianıschen Kreises“ och bei dem
kurzen, abDer ereignisvollen Auftreten des Justus Jonas. Denn dieser
erschien als Jünger der Wittenberger Schule; zugleich als politischer
Beauftragter des Kurfürsten VO  m]} Sachsen , unter dessen verständ-
nısvoller Mitwirkung Luther die Umstellung des akademischen I48hl‘-
betriebs hatte in Angriff nehmen können

Die VO  D katholischer seıte C „den Humanısmus“ erhobenen
Anklagen beruhen auf dem Buche Kampschultes über Erfurt, dessen
Krgebnisse Paulsen dahın zusammentaßt : „der Humanısmus wurde
Au abgelöst, J2 teilweise ın seinen Wirkungen vernichtet durch
die kKeformatıon; die T’heologıe verdrängte dıe schönen 1ssen-
schaften ıIn dem Augenblicke, der Dieg erfochten sein schıen,
die Universıtät Erfurt War die einz1ıge, welche der Lehre

Humanısmus und Reformation ın Krfurt, 39 ff.
Bauch, Kap und
Be1i dem vorzeitigen Abbruch der Forschungen Bauchs ber die ıtten-

berger Reformen nd dem Verlust selner Vorarbeıten ist, doppelt ZU egrüßen,
daß Friedensburg ın selner „Geschichte der Universıtät W.** IFEn dıese
wichtige Periode („„Luthers Anfänge und dıe Umwandlung der Universität. Luther
und seine Miıtarbeıiter. Ausbau der Organisation *‘) meıisterhaft behandelt hat
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zuhel; S1e Wr auch die erste, dıe daran Grunde ging{{ Diese
Anklagen kehren, WeLn auch In veränderter Kıchtung, wleder 1n
den Bemerkungen Kaufmanns ber Eirfurt und bei VO  e Below
‚„der Humanismus hatte nıcht dıe Kraft ZUL Durchbrechung des
alten Dystems“, weil er „durch Zwiespalt“ gelähmt Wr und
„ weıl moralısche Stärke überhaupt Se1IN Vorzug nıcht war “*“ Er
beruft sich dabei auf „die prächtigen Dätze“‘, ın denen Lenz
un Schäfer 4 „ die Unzulänglichkeit des Humanismus für die
eformation“ teststellen.

ist DU In Krfurt vorgegangen ? Der „Zwiespalt“, der 1er
bei den mıt der evangelischen Bewegung zusammenhängenden Er-
eignNıSsEN VO  a} 1519 ıs 15921 hervortrat, so1l die schnelle Verödung
un damit den endgültigen Niedergang der Hochschule herbei-
geführt haben ber lag vielmehr ın der YTatsache, daß das
städtische Patronat sıch einer bestimmten Lösung unfähig Gr'-
WwI1es. Den wenıgen Von der Stadt unterhaltenen Professuren Stan-
den die Inhaber der Lektoralpfründen VON Marıa un Dever]l,
der beiden reichen Stiftskirchen, und die beamteten Mitglieder der
Kollegien als maßgebende Mehrheit INn den beiden höheren, bzw.
deren Anhang iın der Artistenfakultät gegenüber. Diese fanden
Rückhalt dem Erzbischof Von Maiınz, der sıch als Ordinarius
w1e als Kanzler geltend machen konnte und überdies durch den
Besitz einer gyroßen Domäne, des „ Mainzer Hofs“, miıt geistlichen
und weltlichen Beamten , ferner der hohen Gerichtsbarkeit und
bedeutender Zoll- Uun: Steuergerechtsame starken Einfluß auf die

und ın Krfurt,
2) Die (xeschichte der deutschen Universitäten, 1596, IL, 554

6 84 f
4) ber dıie Schwächen seliner Darstellung dieser Periode vgl ZORL., XXXVI,303 314 3185 419 494 ff. Wenn VO Below den ıtalıenischen Diplomatenald Castiglione dafür anführt, W16 ‚„„e1In eıl der Humanisten in den Katholi-

Z1ISMUS eiınmündete“‘, ist dieses Konvertitentum für jene Zeıit nıcht be-
denklich, weıl man Von vornherein nıcht daran gedacht hatte, sich VO  s der alten
Kırche trennen , un gerade EKrasmus und seine Anhänger scharf zwıschen
der ‚„„katholischen ‘“‘, der allgemeinen, und der ‚„„Yömiıschen “* Kirche unterschieden,auf deren Durchdringung mıt dem alten ‚„„katholischen “ (ze1i8te Erasmus nıe VOI-
zıichtet hat. Lenz ‚ber War durch seine romantische Überschätzung des schließ-
lich völlıg versagenden Hutten verhindert, „dem Humanismus‘‘ Gerechtigkeitwiderfahren lassen.
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Bürgerschaft ausüben konnte. e{0 wurde dıe Stadt samt ihrer och-
schule in den erbitterten Kampf hineingezogen, der 7zwıischen Kur-
Maılnz un: Kursachsen ber die VON beiden erstrebte Landeshoheit
entbrannt WAar. Als es den Ernestinern vorübergehend gelang, eın
jJüngeres Mitglied iıhres Hauses auf den erzbischöflichen Stuhl
bringen, MU. die Stadt unter dem Druck der Massen iın den
Verträgen VON 1482 eınen Frieden erkaufen, der S1@e In Abhäng1ig-
keit VON der sächsischen Schutzherrschaft brachte un iın Schulden
stüurzte. Dann aber benutzten die nachfolgenden Erzbischöfe die
Notlage der Stadt, die nıedern Ziünifte dem Aufruhr des
„tollen Jahres“‘ (1509) aufzuwiegeln, der den Sturz des patrızıschen
Stadtrates un! die FE'lucht der sächsisch gesinnten Professoren, VOLF

allem des bedeutenden Juristen und Stadtsyndıkus Dr. Hennıng
öde ZUC Folge hatte Der eigentliche Führer der Demokratie
Wr der klerikale Vorstand des „Mainzer Hofes“‘, der Küchen-
meıster KEngelmann, dessen V orgänger der Bruder des Mutianus
Rufus SCWESCH WAar. So ergab sich nebenbei auch ein persönlicher
„Zwiespalt“‘, indem das Oberhaupt des vermeintlich subversivren
„kirchlich emanzıpıerten Humaniısmus““ in engstem Einvernehmen
mıt dıesem freigebigen Gönner sıch in gehässigen Äußerungen ber
den alten Stadtrat erging. Dementsprechend hat Mutianus seıne Kritik
der BErfurter Theologen und Kanonisten schon beı iıhrem Vorgehen

Reuchlins „Augenspiegel“ 1m Kreise selner Vertrauten
verlauten lassen. Er stand q ISO mıt einem uße 1mMm gegnerischen
Lager und War der Verbündete nıcht des antiklerikalen Poeten
Hutten, sondern se1NEeSs Vaters, der als Kommissar des alnzer
Domkapitels 1514 die Parteiwut der nıedern Schichten och

Bezeichnend für dıe Zerrüttung der akademischen Verhältnisse ist C5S, daß
die Erfurter m1t iıhrem VO Kalser sehon 1MmM November 1509 eingeforderten Gut-
achten ber dıe Judenbücher bıs 1n das Frühjahr 1511 1mM Rückstande blieben,
während der Krzbischof Uriel das der TEL anderen Universıtäten 1m UOktober
1510 absenden können. S1ıe entschuldigten sich damıt, dlaß S1e durch innere
Unruhen behindert ZeoWESCH gelen und urteilten übrıgen, daß dıe FKälschungen
der Schmähungen des Christentums enthaltenden Bücher einzuziehen se]len.

Geiger, Joh. Reuchlin, 1871, 226 1)em entsprach ihr späteres Gutachten
ber den „ Augenspiegel *” Hum und Ref. 1ın Erfurt, 19), daß s1ie
sıch durchaus 9a1 (xesinNnUNSZ/ENOSSEN der Kölner und Löwener Theologen erwlesen.
Vgl den soeben 1mM Hıst. Jahrbuch 1927 erscheinenden Aufsatz: „ Die Erfurter
theologische Fakultät gegenüber der Bulle ‚ Exsurge  €“ 9 353—358
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einmal durch verlogene Anklagen und Hinrichtungen
der einen Ausgleich miıt Kursachsen bemühten Politiker auf-
zupeitschen suchte. Als auch der keineswegs als Mäzen bewährte
Abt Hartmann Vvon Hulda, den Mutilanus schon als Retter der Stadt
fejerte , miıt seinen tückischen Vorschlägen abgefallen War, wurde
unfifer dem Druck der sächsischen Handelssperre und der wirt-
schaftlichen Not 1516 mıt dem Kurfürsten Friede geschlossen.
Der geistliche „KErbherr“ mußte hinter dem weltlichen „Schutz-
herrn“ zurücktreten ; der Stadtrat wurde gesäubert, un Stelle
der radikalen Werkzeuge der Klerise1l die „Gefründen“ und

ihrer Spitze Henning öde wıeder e1Nn, Be1 dessen hohem Alter
folgte ihm bald als Vertrauensmann der Wittenberger kKeglerung
der scechon miıt der dortigen Unıivärsıtät verwachsene Jonas, der
1520 auch die Propsteıl des Allerheiligenstifts erbte, autf die öde
sich 10808 zurückzog

Dem Wittenberger Magıster mußte ein Kanonikat mıiıt Lehrauf-
trag In der juristischen Fakultät eingeräumt werden, un! die maın-
zisch gesinnte Mehrheit des Lehrkörpers Wr zunächst e1IN-
geschüchtert, daß Jonas für den Sommer 1519 ZU Rektor gewählt
werden konnte. In diıeser Stellung auchte NU. die grundlegende
Reform der Studien 1n der Artistenfakultät durchzuführen, die 1n

schon 1m Winterhalbjahr 51 unter Luthers
maßgebendem Einflusse unternommen worden War: denn NUur untfer
dieser Voraussetzung Wr der Aufbau einer den wIissen-
schaftlichen Grundsätzen entsprechenden Theologie enkbar. Zweifel-
los hatte Luther den in Spalatıns Niederschrift erhaltenen Entwurf
angegeben Der eitende Gesichtspunkt der Reform War ın der
Vorschrift angedeutet, daß dıe Schriften des Aristoteles ber Logik,
Physık und Metaphysık künitig „textualiter secundum
translationem ““ behandeln se1eN. Herner wurden dıe humanisti-
schen Vorlesungen verstärkt durch Heranziıehung des Gramma-
tikers Prisclan, des Quintilian und des Plinius. Bekannt sıind die
fortgesetzten Bemühungen Luthers, tüchtige Kräfte für die bibli-
schen Grundsprachen gewınnen, die bel der Besetzung des

ber beıde Männer vgl jetzt Friedensburg, Gesch der Universität
Wiıttenberg, 143

Frıed sburg, Urkundenbuch der Universität W. 1926, E Ö9,; Nr
(Jesch. der Universität W., 119 Hum und Ref. ın Erfurt, 36f.
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hebräischen Lehrstuhls manchen Enttäuschungen, für das Griechti-
sche aber der Gewinnung Melanchthons führten, dessen be-
rühmte Antrittsrede (29 August die ecue Entwicklung mıiıt
aller Klarheit und Bestimmtheıit vorzeichnete W ıe Luther seinem
Krfurter Freunde Joh Lange schon Z März 1518 schrieb,
gedachte INal, künftig die drel alten Sprachen auf Grund der
klassischen Schriftsteller betreiben untfer Abschaffung der mittel-
alterlichen ehrbücher wW1e des Handbuchs der Logık des Petrus
Hıspanus und se1ner Erläuterung durch den Pariser Skotisten Pe-
frus "T’artaretus uch diese Reform vollzog sich unter der VCI-

ständnisvollen Billiıgung un! freigebigen Unterstützung des Kurfürsten,
dem Luther 1m Dezember weıter berichtete, daß nun scechon einıge
der scholastischen Vorlesungen, wI1e dıe thomistische Logik und

Physık, wegfallen könnten. Die skotistische Philosophie mıt der

zugehörıgen Logik solle zunächst och beibehalten werden, bis Ma

auch diese unfruchtbare und umständliche Lehrweıse und mıiıt ihr
dıe alten Streitiragen der scholastischen Schulen aufgeben un!:
die reine Philosophie und Theologıe nebst den mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Fächern AaUS ihren eigentlichen Quellen schöpfen
könne. Wiıe hoch Luther auch die von den scholastischen 'Theo-
ogen als unsittlich verworfenen Dichter schätzte, zeıgt, abgesehen
von se1iner SENAUCH Kenntnis des Vergil, die ihn bıs ın Se1N er
begleitete der kleine Zug, daß damals einem bısherigen Ver-
treter der Logık die Vorlesung über Ovıds Metamorphosen über-
Lrug, weiıl ‚x ıterıs humanıtatıs“ gut bewandert se1l Welche
Tragweıte maßgebende Vertreter der herrschenden Richtung diesen
Schritten beimaßen , erg1ibt sich AUS der Von Cajetan vertaßten
Denunzıiation Maximilians VO August 1518 Da führte der
Kaiser weniger Beschwerde ber Luthers Angriffe auf Ablaß und
Kirchenbann, als ber die Mißachtung der scholastischen Lehr-

1) Kıne lesenswerte Übersetzung von Krüger ın den Deutsch - evangelı-
schen ättern, L91C, 431 —445

Dieser Kommentar Wäar se1t 1504 auf Aflordnung der Universität Wıtten-

berg nachgedruckt worden.
Vgl Vagantenzeıt , 1892ff. ber ‚, V1a antıqua und V12 moderna “ 1n der

Spätscholastik.
Münchener Luther-Ausgabe, 341
Enders, Luthers Briefwechsel, T 170{f. 219 c Bauch In der ZK  Q

398 ff. A40{.
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meılster un dıe Verdrängung ihrer Schriften AUS dem aukademi-
schen Unterricht. Dabei erscheint Luthers Auftreten schon diesem
Beurteiler als Fortsetzung der Ketzereijen , die bei der „verleum-
derischen Verteidigung Reuchlins un selner Anhänger“ die
Kirche un ihre wıissenschaftlichen Vorkämpfer geäußer worden
se]len

uch In Erfurt sollte NUu nach dem Plane des Justus Jonas
das Studium „der ursprünglichen Philosophie und der echten L’heo-
log1e“ eingeleitet werden durch einen gediegenen Unterricht ın den
Grundsprachen, W1e or es soeben auch be1 seınem Besuch 1n Löwen

dem von Firasmus geleiteten „Collegium trılingue“ beobachten
konnte. och mußte 1nnn sıch be1 der ablehnenden Haltung der
oberen Fakultäten VON vornhereıin auf die der Artisten beschrän-
ken uch ın KErfurt blieb 1a zunächst bei der ({Jrammatık
Prıisclans, ohne ein ach humanistischen ({Jrundsätzen eingerich-
tefes Lehrbuch einzuführen och sollten auch 1]1er die antıken
Schriftsteller, besonders Aristoteles, unter Verzicht auf dıe scholasti-
schen Krklärungen gelesen werden. Obwohl CS DU tüchtigen
Mitarbeitern nıcht fehlte, mußte das Unternehmen doch bald AUS

Mangel Mitteln verkümmern. Mıt Hılfe des Sstadtrats konnte
UUr eben dem emsigen Verseschmied Eobanus Haessus eın kleines
Gehalt gewährt werden. Die Anstellung erasmisch gerichteter Latein-
lehrer, SOWI1Ee Je eines Lehrers des Griechischen un Hebräischen
wollte Na auf dıe Kinbehaltung der Prüfungsgebühren begründen,
die bisher festlichen Schmäusen benutzt worden So
konnten 1Ur einıge der humanıistischen Freunde des Jonas unter-
stützt werden ; aber für das Griechische mu ach w1€e VOT der
Augustiner Lange eintreten, und das Hebräische blieb e1n TOMMEer
Wunsch. uch dıe Wahl zweler günstig gesinnter Nachfolger 1mM
Rektorat Wr 1Ur möglich, weil dıe Studentenschaft dabei miıt-
wirkte, die sich immer mehr für Jonas und für Luther begeisterte,
und weıl die Pfründner der oberen Fakultäten dem Kurfürsten
W16e der Stadt gegenüber e1ınNn schlechtes Gewissep hatten. Besonders

Kalkoff, Forschungen ZU Luthers römı1ıschem Prozeß , 141f., ]e-
doch der Ausdruck „ Keuchiniana infamatıo ** nıcht 1n objektivem Sinne alg Ver-
dammung Rıs, sondern als Ansplelung aunf diıe Von selbst ın seliner ‚„„Defens10 **
begangenen Fehler und auf die Umtriebe der Humanısten deuten ist.

2) Wie etwa 1n Mainz schon geschehen WÄär. Vagantenzeıit, 203
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der alte Jurist Martıin VO  b der Marthen War durch seinen Bruder,
den mainzischen Vizedom, und dessen verräterischen Sohn, jenen
Liebling Mutlans, bloßzestellt worden. Sje rächten siıch durch den
glänzenden Kmpfang, den Q1@e dem AUS Leipzig zurückkehrenden
Dr Kek bereiteten. Der eigentliche amp begann aber erst 1M
Wiınter, als Jonas und Lange die Drohung Luthers kräftig Ver-

traten, daß dıe beiden Fakultäten auf die Begutachtung der Leip-
zıger Disputation verzichteten , nıcht dafür literarisch ZUr

Rechenschaft SCZOSCNH werden. Denn ihr eINZIS ZUTr Abwehr
befählgtes Mitglıed, der ‚„ Kısenacher Doktor “, der T’heologe rut-
veiter, War schon 1m Frühjahr 1519 gestorben. Nun aber gyingen
die bısherigen KErasmianer als utheraner AU Angriff ber. Sie
rachen In die öffentliche Domäne der Theologen, das Fredigtamt,
eın , indem S1e die evangelısche Lehre VON den Kanzeln verkün-
deten, während Jonas zugleich Vorlesungen über paulinische Briefe,
Kobanus ber das „Handbüchlein “ des Erasmus hielt , denen dıe
gesamte Studentenschaft auschte Die Gegner aber wagien nıcht

1) Dadurch erst werden dıe Vorgänge 1n Leipzıg verständlıch, unter dem
Maı 1521 achtzehn Miıtglieder der Artistenfakultät den Stadtrat selne

Fürsprache bel der Regilerung aten, weıl ihnen die Theologen nıcht zugestehen
wollten, 99  daß etliche namhaifte und In theologıa gelehrte Magiıster welter theo-
logische Vorlesungen halten könnten, obwohl ihre Hörsäle von feißigen Studieren-
den voll se1len, dıe sıch NUr deswegen In Leipzıg aunf hielten. Jedem Se1 bekannt,

jetzt den namhaften Uniıversitäten dıe theologısche profess10 NUur durch
jJunge Doktoren ınd Magister aufrecht erhalten werde. Das konnte jedoch DUr

Von Krfurt ın gyew1ssem Sinne gelten ınd bedeutete allenfalls noch eine An-
spielung uf dıe Lehrtätigkeit Melanchthons 1n Wittenberg. In Leipzig kam ın
erster Reıihe der mitunterzeichnete Mosellan 1n Betracht, der ach der Leipziger
Disputation ebenfalls 1n Krfurt erschienen WäarT, 180 ber dıe Absıichten der
dortigen Führer unterrichtet Wa  ; Kıs scheint, daß INan 1n Leipzig die Abwesen-
heit Herzog (Je0rg8 auf dem W ormser Reichstage benutzt hatte Deassen jJunge
Söhne, die alg Statthalter funglerten , 1ın Wahrheit 180 die herzoglichen Räte,
entschieden sehon Maı, daß 112a die Magıster 1ın Ruhe lassen solle , da
816e und iıhre Zuhörer 9  g solcher Verfolgung‘“‘ wegziehen könnten. Die heo-
logen ‚.ber baten ann den Herzog Bestrafung der Magıster; doch durfte
wenıgstens Mosellan seine neutestamentlichen Vorlesungen fortsetzen. Br. Stübel,
Urkundenbuch der Universität Leipzig, 1879, 438 ff. Kırn (Die Leipziger
theologısche Wakultät ın fünf Jahrhunderten, 1909 , 35f.) vermutet, daß der
Herzog beı qeiner Rückkehr ‚„„andere Saiten aufgezogen haben werde“‘ ; doch
wurde eTrst. allmählich die Humanısten mißtraulischer , geit diese sıch
immer zahlreicher der lutherischen Bewegung anschlossen 2911.) Zunächst
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Lärm schlagen, weil hinter den Neuerern die führenden Männer
des Stadtrates standen, der entschlossene Hüttener, der besonnene
Hriederun un der sechon durch selne Familie einfÄlußreiche Jakob
VOon der Sachsen, die InaAan bald auch der Kurie als dıe Ver-
bündeten der werdenden lutherischen Kirche VO  5 Ertfurt kannte.
Da 1ef 1MmM September 1520 das Kequisiıtionsschreiben Dr cks als
Exekutors der Verdammungsbulle eln , das deren Veröffentlichung
und Vollziehung bei Strafe des Pfründenverlustes un! der Auf-
hebung der Universıstät befahl. ach Jangen Beratungen, bei denen
Jonas und Lange mıt ihren Bedenken nicht zurückhielten, wurde
Anfang Oktober 1M Ssenat beschlossen, die päpstliche Urkunde nach-
drucken und ın allen Hörsälen, Kollegien und Bursen anschlagen

lassen. Nun aber rıef Jonas ın einer handschriftlich verbreiteten
Änsprache mıt fHammenden W orten die Studenien ZUTL Abwehr auf, und

wurde dıe gesamte Auflage des Nachdrucks Voxn iıhnen vernichtet
und das Erscheinen Dr cks durch bewaffnete Außenposten VeOTI'“-

hindert. Dabei hatten sich die (+emüter erhitzt, daß dıe 18. Ok-
tober fällıge Rektorwahl DUr möglich wurde, indem INa den -
rallıg durchreisenden Orotus Rublanus mıt dıesem mte betraute.
Er übernahm In der Absıicht, durch Unparteilichkeıit den Frieden
wenıgstens äußerlich sichern. Dabei neigte er jedoch AaUuSsS Jugend-
freundschaft wıe AUS Einsicht in die schrıftgemäße Begründung
der Lehre Luthers soweıt auf dessen Seıte, daß dıe 1mM November
eintreffende Aufforderung des Erzbischofs ZULr Verkündigung der
Bulle un: Vernichtung der lutherischen Schriften durch klug be-
wirkten Aufschub unausführbar machte. uch die Kınladung und
Begrüßung Luthers vollzog nıicht „ Axh der Spitze der SANZCH
Universıtät““, sondern das stürmische Verlangen der öffentlichen
Meinung, der Studenten W1e der Bürger, 1n geordnete Bahnen
lenken. Deren Wührer wieder jene „Baccalaureen un Ma-
gister ““, die als „evangelicae verıtatis professores“‘ * die tumultua
rische Verwerfung des päpstlichen Spruches hervorgerufen hatten.

Bald darauf 1ef die Amtszeıt des Crotus ab, der sıch LU. auf seine

mußte VON den Unterzeichnern jenes Antrags DUr sebastıan Wröschel 1523
selner ZWel Kirchen gehaltenen Predigten die Stadt verlassen.

Dıies ist dıe mißverstandene Stelle der ‚„ Intimatıo KErphurdiana ®*, dıe
der Annahme elıner einmütıgen Ablehnung der DBulle durch den Lehrkörper unter
Vorantrıitt des Rektors geführt hat
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Priesterstelle in Fulda zurückzog, ohne In Krfurt e1nNn Lehramt be-
kleidet oder sich Reformversuchen beteiligt haben Das
einıge Wochen später erfolgte „ Pfaffenstürmen“, bei dem die Woh-
HNUNSCH der Stiftsherren VOoONn jJungen Handwerkern zerstört, aber
nıicht geplündert wurden , War die Vergeltung dafür, daß S1e die
Bürgerschaft durch die von ıhlnen angestiftete Revolution 1Ur

größeren Steuerleistungen verurteilt hatten , denen S1e selbst sich
entzogen. Und der Stadtrat sah untätig Z dıe geängstete
Klerise1 ZU Übernahme der bisher hochmütig abgelehnten Lasten
und ZU. Verzicht auf ihre wirtschaftlichen Vorrechte nötıgen,
W 4S denn auch vollkommen gelang. HE ıhre Beschwerden bei
Kailiser und Papst konnten daran nichts ändern. Doch benutzten
S1e diese politische Niederlage , die Schuld den Führern der
lutherischen Bewegung zuzuschieben. Dabei mußten G1E aber Crotus
auf se1inNe scharfe Verwahrung hın AUS dem Spiele lassen. Jonas
War 1m Auftrage des Kurfürsten miıt Luther ach OTINS FCZOSCH .
se1n offizieller Bericht, die „Acta ef res gestae Luther 1n ecomıtuıs
princıpum ““ deutet auch durch seine klassızistische Stilisierung *
autf dıe Vermählung VON Humanısmus un Reformation hın. Ihm
folgte die reıfere Studentenschaft ach Wittenberg, und als einıge
‚Jahre später auch Eobanus un der Gräzist (Camerarıus ach
Nürnberg gingen, ıhnen bessere Bedingungen geboten wurden,
blieb Joh Lange allein zurück alg Vertreter humanistischen (+eistes

der Hochschule ? un als Oberhaupt der Aaus seinen Schülern
gebildeten evangelischen Geistlichkeit. Selbstverständlich wurden
Nu auch vielfach Mönche oder Junge adlıge Kanoniker AUS der
Stadt abberufen. ber die schnelle Verödung der Lehrsäle erklärte
sich doch NUur daraus, daß der Lehrkörper bis ın dıe Kollegien
hinein der altkirchliche geblieben Wr un! der Stadtrat, 1n dem
hald die altkırchlich gerichteten vornehmen Familien das ber-

Vgl W ormser kKeichstag, 300ff.
Seine Ausschließung AUSs der theologıschen Fakultät doch nıcht

aufrecht erhalten gewagt
Die hohe Besuchszıffer In der Blütezeit des jJurıstischen Studiums,

in der zweıten Hälfte des Jhd.s, wurde später überhaupt nıcht wieder EI-

reicht; be1 zwölf ordentlichen Professoren meıst 200—300 Studierende
vorhanden, die NU|! auf zurückgingen. uch anderen blühenden Uni-
versıtäten W1€e Basel und Jübıngen fanden sıch durchschnittliıch LUr 200 Stu-
dierende 1n.,

‚E1ITSCHT. K -! F.
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gewicht bekamen, nıchts für dıe Berufung uer Lehrkräfte tat
Hs War also das Beharrungsvermögen un die Unfähigkeıt der
„beatiı possidentes“‘, mehr noch als das eidenschaftliche Predigen
und Schreiben des alten Augustiners Usingen, WAS die geistige
Verarmung und den endgültigen Niedergang der Hochschule her-
beiführte. Die wenıgen Humanısten hatten mit tüchtigem Können
und voller Hingebung A der Hebung der studıen ın der VOLI'-

bereitenden Fakultät gearbeitet; S1e dann mıiıt hohem Ernst
und aufopfernder Kühnheıt für die evangelische Lehre eingetreten.
o halfen Ss]1e ZW ar die erstfe größere evangelische (jemeinde ZTUND-
den, mußten aber dıe Universität ihren Gegnern überlassen.

An deren Rückgang hatten auch hler WI1e allerorten dıe Ver-

änderten wirtschaftlichen Verhältnisse Anteil. Mıt der Kiıntwertung
des (xeldes sank die Leistungsfähigkeit der Stiftungen , der Kapı-
talıen w1e des Ertrags der Grundstücke, der aych durch en
Bauernkrieg ungünstig beeinfiußt wurde L. Diese Einbuße konnte
V1U. durch staatlıche Beihilfe un auf Anordnung bıldungsireund-
lıcher, weitblickender Hürsten ausgeglichen werden , wı1ıe es 1n
Wittenberg durch Friedrich den W eısen un se1ne Nachfolger D
schah, oder w1ıe es die geistig fortgeschrittene, reiche Bürgerschaft
VonNn Basel ? eisten konnte. Wenn Ma  F5 dıe Reformatıon für den
Niedergang der TrIuUurfier Hochschule verantwortlich macht, Ver-

gißt Mah, W1e kläglich damals schon mit Frankfurt bestellt
Wäar oder selbst mıt Leıipzıg, das erst ach dem Übergang se1ınes
Fürstenhauses ZULC Reformation wıeder auf blühte Die Mittel, die
bei der Kirchenvisitation iın den protestantischen Kürstentümern
und Reichsstädten durch Finziehung der Klöster, Zusammenlegung
der zahllosen Pfründen und sonstige kKegelung des Kirchenbesitzes
verfügbar wurden, kamen dem wissenschaftlichen Leben den
Hochschulen schon adurch zugutfe, daß damıiıt die wirtschaftlichen
Grundlagen eines Sstandes Von (zeistlichen mıiıt akademischer Bil-
dung geschaffen wurden. Und ber den Volksschulen erstanden
zugleich dıe humanistischen (7ymnasıen, dıe den Universıtäten die
Masse der unreifen Jugend abnahmen, dıe bisher In der Artisten-

Vgl azı Vagantenzeit, 219 ber dıe Wolgen der Abdrängung Deutsch-
lands VO] Weltverkehr.

Ziu der auf Grund elner Dissertation bisher üblıchen schlıefen Beurteiulung:
Nürnbergs be] „ Rezeption des Humanısmus" vgl ‚„ Die Ref. ın e K  “ 120
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fakultät hıs ZU. Bakkalaureat mitgeschleppt worden WAr. uch
hier fehlte CS nıcht Kırsatz für dıe den Kollegien angegliederten
Bursen und Pädagogıien, SOWIe dıe LIIUT selten nachweisbaren „Dursae
pauperum **, denen 1024  s me1st LUr durch.Krlassung der Aufnahme-
gebühren entgegenzukommen pdegte. Die sächsischen Fürsten-
schulen Sind eiInNn Beispiel für derartıge Neuschöpfungen der Refor-
matıon, die den Unterbau des akademischen Studiums wesentlich
verstärkten. uch wurden dessen Helımstätten jetzt VO  a} dem Ballast
der Mönche und n]ıedern Kleriker befreit mıiıt dem Schwarm der
fahrenden Schüler, die entweder untergingen oder sıch bürgerlichen
Beruten zuwandten , 1n der Hauptsache aber sich NUur e1iNn wen1g
Lateıin anej1gnen wollten U1n qIs Norfpfarrer, Vikarien und Ita-
risten versorgt werden. Dahıin gehörten auch d1ıe Jugendlichen
Anwärter auf die vıelen Kanonikate der meıst dem del vorbehaltenen
Stiftskirchen, dıe gewöhnlich auf 7ZWel Jahre ZU. Studium beurlaubt
wurden und sıch durch Trägheit und Zuchtlosigkeit auszeichneten,
Ww1e besonders die Freiburger Akten zeıgen Auch hei den W ıtten-
berger Unruhen Von 1520 , einem Zusammenstoß der Studenten
mıt den Malergesellen ILukas Cranachs, die Rädelsführer
jJunge Edelleute SCWESCH, diıe sich, a1s dıe Regjlerung mıt bewaff-
neter and eingr1ff, aus dem Staube gemacht hatten. Im übrıgen
beweıst gerade dıe Geschichte der Wittenberger Hochschule, weilche
Hebung der Studentenschait 1n wissenschaftlicher un sittlicher
Hıinsicht durch die Reformation bewirkt wurde Sie kündıgte sich
schon ın deren Anfängen durch den gesteigerten Zustrom ach
Wittenberg un: den eıfrıgen Besuch der Vorlesungen Luthers und
Melanchthons Und wWeNn dıe leicht erregbare Jugend iıhre Teil-
nahme dem Kampfe das apsttum und die alte Kirche
bel yew1ıssen aunberen Anlässen auch durch übermütiges oder Sar
tumultuarisches (+ebaren bekundete, S befestigte s1e sich doch ımmer

Vgl dıe Schulkomödie Wımpfelings, ‚„ Sty1pho.”, der e1Nn mıiıt päpstlicher
Anwartschaft ausgestatteter BHewerber In der Prüfung vorgeführt wird, die ihn
als unwıissend selbst für die Stelle elnes Dorfpfarrers erweıst, daß froh
ist, als Schweinehirte unterzukommen.

Vgl meinen ‚„‚ Nachtrag ZULXF Hutten-Legende*‘.
Köhler, Die deutsche Reformatıion und dıe Studenten , 1917 und

meıne Besprechung, Hist. Ztschr. 119 531 In Leipzig War och 1520 eın
schwerer Zusammenstoß zwischen Studenten und andwerkern vorgekommen.
- tübel, Urkundenbuch, 456 445

13*%
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mehr in eıiner sittlich gehobenen Lebensführung und ernstem WI1ssen-
schaftliıchen Streben un!: bildete für al Deutschland un!: ber
seine Grenzen hinaus diıe Pfanzstätte der erfolgreichsten LTräger
des ((eistes Um diese Wandlung recht würdigen, muß

103  - sich dıie früheren Verhältnisse vergegenwärtigen. ach den

von Keußen 2AUS der Kölner Matrikel eWONNENCH Z ahlen wurde

eın Drittel der Studierenden ausdrücklich a 1s K lerıker eingefiragen,
zugleich eın Drittel_ gebührenfreı, wobel Mönche nıcht mitzählten,
dıie meıst 1ın ıhren eıgenen „Generalstudien “ neben dem Besuch
der Universıität weitergebildet wurden. weı Drittel gehörten der

Artistenfakultät A, während NUr ein Fünftel weiterging. Und Voxn

diıesen ıer Fünftel Juristen und NUur VO: Hundert der

sämtlichen Besucher wurden Theologen. Denn wissenschaftliche Bıil-

dung wurde außerhalb der Hochschule LUr von den Predigern
bischöflichen oder großstädtischen Kirchen oder von den Kanzel-
rednern der Bettelorden gefordert. Die Reformation hat also , wı1ıe

Wittenberg und dıe 1n ihrem Gefolge neuentstandenen Universıiı-
aten (Marburg, Straßburg, Königsberg, Jena) beweısen, das wı1ıssen-
schaftliche Leben auf wirtschaftlich neugesicherte , organisatorisch
besser abgestufte Grundlagen gestellt ; S1e hat es VOox der Vormund-
schaft der Kirche Z W aAr nıcht völlig befreıit, aDer ihm doch natıo-
ale Unabhängigkeit verschafit; G1@e hat VOT allem dıe philosophi-
schen w1e die sprachlichen und geschichtlichen Studien samt den
Naturwissenschaften verselbständıgt un dıe Möglichkeıt weıterer

Verbesserung der Methode und der durch Arbeitsteilung ZE-
förderten Vertiefung der Fachwissenschaften gegeben.

So haben die durch die Reformation hervorgerufenen Bemühungen
protesta.ntischer Hürsten un Städte das wissenschaftliche Streben 1m
Sinne des Humanısmus un! mıt iıhm dıe Lebenskraft der Hochschulen
gereitet. Diese Tatsache wurde bisher verdunkelt durch die Ver-

herrlichung des Mäzenats früherer Landesherrn. Diese aber ließen
sıch be1 der Gründung ihrer Universitäten überwıegend VON wiırt-
schaftlichen Gesichtspunkten leiten. o WAar die VOoNn Maınz durch
den kriegerischen Politiker Diether von Isenburg 1Ta 1Ns Leben

gerufen worden, dıe Stadt für den Verlust ihrer Reichsfreiheit
und iıhre Verarmung durch den Überfall seines Gegners, des KErz-
bischofs Adolf VO  - Nasssau , entschädigen. Von seinen ach-

folgern aber hatte üQur der große Sstaatsmann Berthold von Henne-
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berg durch Errichtung einer Protfessur für Ethik un Rhetorik etwas
für die Hochschule getan, die mıiıt ULr ZzWel Kollegien ausgestattet
und aut Lektoralpfründen angewlesen Wär, Die einz1Ige Reform
bestand späfter darın, daß deren Inhaber VON Residenzpflicht Uun:
Chordienst entbunden und dıe Krträge dieser Sstellen VO  e den Stiits-
kirchen in bar ausgezahlt wurden. KEıine weıtere Professur für
Geschichte Wr VO  - Laıjen gestiftet worden. W enn dıe Universıität
gleichwohl gerade iın den beiden ersten Jahrzehnten des
Jahrhunderts, ın denen G1E sehon y ZaANZ verfallen ““ SEWESCH se1InN
soll eıne geıistige Regsamkeıt und literariısche Fruchtbarkeit zeigt,
dıe S1e der „ Humanistenuniversıität“ Kırturt miıindestens yleich-
stellt, S‘ WAar dies keineswegs der Unterstützung oder auch 3bäh

der verständnisvollen Teilnahme Albrechts VonNn Brandenburg
verdanken. Weder dieser LUr für Prunk un Wohlleben V!

schwenderisch freigebige Prinz och eın von Hutten verherrlichter
Ho{fmeıster Eiıtelwolf VoNn Steın haben hler Spuren ihrer Tätigkeit
hinterlassen. Die ainzer Theologen Z W ar dem Auftreten
Luthers gegenüber noch vorsichtiger als dıe Krfurter ber 1mM

übrigen S1e nıcht unfähig, und besonders dıe philosophischen
Lehrbücher des tüchtigen Pfarrers Florentius Diel, des „Ober-
hauptes der Modernen ‘‘ 2, bezeugen, wI1e weıt der Ausgleich der
beiden „ vlae““ hler gediehen und W1e ungefährlich auch hier der

gefürchtete Okkamismus geworden War. In bezug auf dıe Reform
der Grammatik WarLr INa dank der (GAastrolle des Ästikampian den
Erfurtern VOTAUS AÄAus den Reihen der Juristen jene beiden
Freunde des geschichtlichen Studıums, die Übersetzer des Livıus,
hervorgegangen, deren Werk durch ZWel bescheidene agıster fort-

gyesetzt wurde Die anmaßende Wıdmung der Livius-Ausgabe VO  S

15158 den Kardinal durch Hutten, den Pensionär des Dom-

kapitels, hat die bisherige schiefe Beurteilung der alnzer Ver-
hältnisse mıt verschuldet. 1e] (7ediegeneres An dieser hat der auch
1m satirischen Dialog bewährte Dietrich Gresemund als Archäologe
veleistet; NUur daß se1nN verlorenes Werk ber die römischen Funde

Kaufmann © IX 549 Vgl Vagantenzeıt, Kap XI Die Un1-
versıtät Maınz un der Humanısmus ZUT Zeit Huttens, 14929220

Vgl ‚ben 151 Göllers Anklage den Modernismus (des Mittel-
alters).

Vgl ben 175



198 Untersuchungen
be1l Mainz durch die Arbeiten Johann Huttichs ersetzt werden
mMu. uch hier q l80 die selbstlose wissenschaiftliche Tätigkeit
WENISECF bescheidener Männer, denen als FWFörderer der evangelischen
Bewegung CIN1ZC JUDSSIC Priester ZUL “a1fe traten, dıe zunächst
VON dem Erasmılaner Capıto angereot wurden, dem Hedio, der
Hortsetzer der Ursperger Chronik sSeEiINeEIM Amtte als Dom
prediger nachfolgte

"”rostlos WAar es dagegen 31 CIN1ISCH andern bischöflichen Grün-
dungen bestellt die das Schicksal der 1402 eben V1-
legierten, aber nıcht i11Ss Leben gefreienen Unıirversität ürzburg

o 1st VON der I rierer Hochschule dıe se1t 1479 1Ur

e1iIN Scheindasein geführt hatte, Jetz kaum och einN Lebenszeichen
autzutreiben 1)er Krasmı]1aner Bartholomäus Latomus der ı1er
den ZWahzısgecr Jahren wirken suchte, wurde bald endgültig VOer-

scheucht Die Universıität Lüttich abDer War untier dem ,, UNW1ISSCH -
den, habglerigen und grausamen ““ Bischof Eberhard VOo  (} der Mark
dem Sprößling wallonischer Ardennenräuber LUr 6c1H gegenreifor-
matorisches Blendwerk

Nun bemerkt auch Vvon Below miıt besonderer Beziehung auf
„ die erasmische Richtung daß diese „der posıtıven Macht der
alten Kirche erlegen War®c, die S16 keine ernsthaften und
ausdauernden W affen besaß“ Das glt jedoch Von den humanıistı-
schen Bestrebungen überhaupt und vVvon der Wirksamkeıt der eil-

zelnen Gelehrten vielen deutschen Hochschulen Denn, Wa I1I1Aan

ach dem 'Tridentinum als Gegenreiormatıon bezeichnet der Wille
der römischen Machthaber un der katholischen deutschen KFürsten

rücksichtsloser Niederwerfung des Protestantismus, das haft sich
freilich och ohne die Nebenabsicht innerkirchlichen Reform,
schon unfier Leo dem vermeintlich Jässıgen aps un! milden
(}+önner der Gelehrten mı1t aller Schärife geltend gemacht Wenn

ZORL. XXXIUITL, 348 .
2) Kaufmann, Die Domherrenstellen blıeben dort bıs

dem del vorbehalten. In Maınz hatte NnUur das Rıtterstift st Alban eiNne kleine
Pfründe abgegeben, das m1t 4_0. Sıtzen ausvzestattete Domkavıtel jedoch keine

W ormser Keichstag, 38f
ya A O s. 5

D) Mit epigrammatıscher Kürze hat Wimpfeliıng den ‚„„deutschen 'ITriaden
das Wesen der beiden Medicel, Leos un!: Se10ueEs Vızekanzlers des späteren
Kilemens V1I1., gekennzeichnet .„„simulata sanctıtas et. astutia" RG A 139
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also überhaupt angeht, hiıer VOoln „Anfängen der Gegenrefor-
mation“ reden, muß ilıeronymus Aleander, der Vollstrecker
der Bannbulle und Vertfasser des W ormser Edikts, als einer ihrer
ersten un erfolgreichsten Vertreter bezeichnet werden Dabel <oll

ıhm un vVErFrSCSSCH bleiben, daß als Italiener und Humanıist
die Hıgenart der deutschen Gelehrten, ihre Lauterkeit, Selbstlosig-
eit un Gründlichkeit anerkannt hat „Gute Köpfe‘“, schrieb

einen se1iner deutschen Schüler , „MHinde ich ın Frankreich
wıe in Italıen ; aber beiıde V ölker treten meıst mıt ungewaschenen
Füßen, mıt dem Makel der Geldgier, die schönen Künste heran.
!)ie Deutschen aber lassen sich eINZIS durch dıe 1Liebe ZUr Wahr.
heıt Forschungen ANLEZCH, die ıhnen vielmehr ıhm als
Gewiıinn bringen sollen. Und während S1e genugsam 1ın spartanı-
scher Armut leben , mühen S1E sich ZU Besten der Menschheıit,
indem q1@e die überlieferten Wissenschaiten vertiefen und eue

schaffen.“ ben diese Einsicht 1eß iıh als Nuntius die
Größe der (4efahr überblicken, die AUS der Verbindung Luthers
miıt den Trägern humanistischer Bildung für die Herrschaft der
alten Kirche entstehen U, Er berichtet schon ach wenıgen
Wochen, nachdem erst 1ın Löwen, öln un Maınz DSEWESCH
WaLrT , wıe aqußer vielen Juristen besonders dıe mürrıischen (ram-
matiker und armseligen Poeten, VO  \n] denen CS ın SAaNZz Deautsch-
and wimmelt, dıe Anhänger des Erasmus un: Reuchlin, jetzt dıe
Lehre Luthers verteldigen. Ihn selbst haben S1e miıt einem Hagel
VO  b Spottschriften empfangen, und selbst seıne früheren Schüler

Kalkoff, Die Depeschen des Nuntius Aleander VOIN W ormser Reıichs-
tage 1O21, 1897 4 ; Aleander Ze. Luther, Nr. NVILE Aleanders ,, CON-
aiılıum Lutherana *.

2) Horawıtz, Michael Hummelberg, 1875, 2  9 Kalkoff, Der große
W ormser Reichstag Von 1921

3) Dıese Ansıcht ist von den leitenden äannern der Kurıle geteilt worden,
die schon 1518 darauf bedacht N , uch Luthers Anhänger In 4s Verdam:-
mun&surteiıl VO. August einzubeziehen. Damals konnten NUur Karlstadt und
der als Professor der Theologıe 1n Wittenberg lehrende Humanıst Astikampian
damıt gemeint se1ln. ZKı  Q 2045 XX Der nächste Schritt
War dıe Verfolgung Huttens 1m Sommer 1520 nd dıie ausdrtückliche Bannung
VON sechs lutherisch gesinnten Gelehrten durech Kek 1m September 1520, wobel
ursprünglıch uch Melanchthon getrofien werden sollte. A, z O., XXV, 534 f7?.
439, Anm. 15 W ormser Reichstay, 190
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Hiehen iıh wıe eınen (+2ebannten. Dabei übertreibt den Einfiuß
Huttens, und VOonNn den harmlosen, meıst schon überlebten Sodalji-
afen fabelt er, daß sich in ıhnen die Humanısten einer gyroßen
Verschwörung zusammengetan hätten, den Kampf o} die
<ırche ühren, die gegnerischen Schriften aufzukaufen und sıch
gegenseltig unterstützen. Er verg1ßt auch den nationalen Gegen-
Safz nıcht, daß dıe Deutschen sich Jjetzt rühmen, talıen die Hüh-
runs auf geistigem (3ebiet entrıssen , den Tiber In den Rhein ab-
geleitet haben och hat als das für dıe kirchenpolitische
Lage Eintscheidende richtig erkannt, daß diese „deutsche (+elehrten-
republik ““, diese „ruchlose Akademıie“ dıe Helfershelferin Luthers
sel, un: daß dessen Beschützer , der Kurfürst VOLN Sachsen, mıiıt
den Mitgliedern jener „Sekte“ In geheimer Verbindung stehe

In der 'Tat War dıe Reform der Universıität Wittenberg unter Heran-
ziehung der tüchtigsten humanistischen Lehrkräfte das gemeinsame
Werk F'riedrichs des W eisen un: Luthers, un: dıe Verständigung
miıt Krasmus War unter Beobachtung einer gyewıssen Vorsicht und
Geheimhaltung bestimmter Schreiben 1ns Werk gesetzt worden.
uch die Rolle, die Jonas ın Krfurt gespielt hat, sollte der Offent-
lichkeit nıcht ZU Bewußtsein kommen, ebensowen1g WI1e die Väter
der „ Epistolae obseurorum virorum “* oder des „Hochstratus Ovans“‘‘
ihre Namen den kirchlichen Machthabern bekannt geben wünsch-
ten uch ist eES für dıe idealen Beweggründe dieser Verbindung
der führenden Gelehrten un Schriftsteller mıt dem schon se1t 15158

gebannten Ketzermeılster bezeichnend, daß 331e sıch dabe] zunächst
unübersehbaren (G(Gefahren aussetzten. Dagegen mußte der Nuntius
dıe Verteidiger des Papsttums denn dessen Machtvollkommen-
heıt lag ihm mehr Herzen a {S der sonstige katholische ehr-
begriff mıt schwerem (+elde und vielfältigen Verheißungen
werben, ZanZz abgesehen VON dem bestochenen Verräter Spiegel,
der ıhm die Schlettstadter Sodalen un!: seinen Oheim Wimpfeling
preisgab. och viele Jahre später spotieten dıe ehrlichen Freunde
der Kirchenreform in Rom w1e ın Deutschland ber die „ vier
Kvangelisten“ Aleanders (Kck, Fabrı, Cochläus und Nausea), die
lieber drei eue Luther erstehen sehen würden, als daß der eıne
sich bekehre Und WEeLinNn Aleander für die beiden größten bel

ZK  Q9 17 FKür iıhre Schriften , dıe eute miıt großem Aufwand
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1n Deutschland die Feder des Gelehrten und die and des Buch-
druckers erklärte, Wußté auch, daß viele der Neißigsten un
gelehrtesten Humanıiısten ihre Schule alg Korrektoren gemacht hatten
oder selbst Druckereien betrieben Kıs sel hier 1Ur einen Bon1-
fatıus Amerbach oder Johann Froben erinnert oder den längeren
Aufenthalt des Krasmus Uun! Aleanders 1m Hause des AÄAndrea Asu-
lano in Venedig (1508) als Mitarbeiter se1ınes Schwiegersohnes, des
berühmten Philologen un Buchdruckers Aldus Manutius Neuer-
dings ıst die langjährige derartige Betätigung eines rührigen Hras-
mlaners und begeısterten Lutheraners WwW1e Nik Gerbel, zuletzt iın
Straßburg, hervorgehoben worden oder dıe des W olfgang Angst
iın der Druckerei VO  D Heinrich Gran In Hagenau, den Ur-
druck des 'Teiles der Eov beaufsichtigte un seine Vollendung
1m Oktober 1515 mı1t triumphierenden orten dem Erasmus
zeigte Alles Zengnisse für den grundsätzlichen W1e PST-
sönlichen Zusammenhang VOLN Humanısmus un! Reformation. Und
daraus hat Aleander sofort dıe Folgerung SCZOSCH , daß nıicht
genugen würde, dıe Sekte der Lutheraner mıt Hılfe der Reichsacht
und der beuteglerigen Ritterschaft auszurotten und dıie kirchen-
feindlichen Schriften Zı verbrennen. Er fügte daher dem Verfol-
gyungsgesetZ eınen Erlaß ber Presse und Zensur hinzu, der den
Reichsständen 1n OrMsSs nı]ıemals auch LUr ım Entwurtf qlg An-
trag vorgelegt worden War Danach sollten dıe V erfasser wıe die
Drucker un Verkäufter der verbotenen Schriften mıt Güterverlust
un Schließung der Werkstätte bestraft, dıe gesamte lıterarısche
Arbeit aber der Genehmhaltung der Kirche unterworfen werden.
Dabei erkannte er 1MmM Verlauf des Reichstags, daß die vornehmen
Bischöfe für dıese Aufgabe unwissend un! räge, ihre Umgebung

eld und bibliographischem Beiwerk alg „„‚Corpus eatholieorum ®® DNEeEUu heraus-

gegeben werden, War damals oft SChWer, Drucker finden

1) Vgl dıe kurze Charakterıistik , dıe (G+ötze In sgeinem Werke über 39  Die
hochdeutschen Drucker der Reformationszeit®”, 1905 dem typographıschen und

sprachlichen Apparat beigefügt hat.

Depeschen Aleanders, (D, Anm

3) Merker, Kcec1us, 51 ff.

Aloys Bömer, KEpistolae obseurorum Virorum, 1, 1E

Kalkoff, Die Kntstehung des W ormser Kdıkts, 1913; Kap e
lex impressor1a.
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a4bDer unzuverlässig s@C 11 würde So wurden S1ie auf das Gut-

chten der theologischen Fakultäten erwiesech dıe also dann
der and hatten, den W ettbewerb WI1e die Kritik der „Poeten“

un „Griechen “ mundtot machen [)as Ormser Edikt erlangte
JNUun ZW ALr als 106 bloße „Kalserliche Kommissıon“ nıcht (zesetzes-
kraft un be1 sSe1iNer nachträglichen Kezeption durch den Nürn-
berger Reıichstag (1524) wurde s zugleich durch die Klausel
suspendiert daß jeder Reichsstand cs HNUÜUr, weıt ıhm möglıch
auszuführen brauche ber von den papistischen }Hürsten, a,1SO VOTL

allem VON den beiden Habsburgern un den zut bezahlten Wittels-
bachern beider Hauptlinien WI1Ie VonNn den Brandenburgern und
Georg dem Bärtigen wurden schon vorher iıhre Universitäten un
Druckerejen scharf überwacht Und unfier den Bischöten haft Ale
ander schon W orms eiNe Kerntruppe, die 1524 VO Campeg10

Regensburg beeinflußte Liga, gebildet die ebenfalls sofort durch-
zugreiıfen suchte, während ihre Vorsätze AT Abstellung der ärgsten
Mißstände alsbald verkümmerten Wohl aber lassen sich die
Spuren rücksichtslosen Unterdrückung . allen diesen Mächten
zugänglichen Hochschulen schon se1t 1520 nachweisen In SC1IiNHer (Ge-
samtwirkung 1st dieses frühe Eınsetzen schleichenden Gegen-
ef bisher nıcht gewürdıgt worden Kıs ist aber der

Hauptgrund für das angeblich Jahren ZU beobachtende
„Verschwinden des Humanısmus“‘

Am einschneidendsten und nachhaltıgsten die Folgen
den jederlanden das Ormser Kdıkt nıcht HÜE fran-
zösıscher und Hämischer Sprache als Landesgesetz verkündet un:

ber den Eauınfduß der humanıstisch gebildeten äte die den Publı-
kationsmandaten dıe Verketzerung Luthers vermıeden und m1T der Beschlagnahme
Se1Ner Schriften zögerten, iıhre öffentliche Verbrennung ber durchwer verweıgerten,
vgl Untersuchungen ZKG KKAN. 175101 XXXVU S9ff und

Spengler ber die papıstischen Umtriebe SeClINeTr Polemik
Cochläus. Ref Nürnberg, 116

Es zeıgt sıch auch der blutigen Verfolgung der lutherischen W ander-
prediger südwestlichen Deutschland Die Von Dr Kek empfohlene Methode

a18der heimlichen Hinrıchtungen KKN: 978) hnhat mehr Opfer gefordert
bısher testzustellen War W16 das Schicksal Hans Lochers VONn München be-
weist der nde dort enthauptet wurde Vgl He 1NEeEN Aufsatz „ DIie Prädi-
kanten Rot Locher Eberlin und Kettenbach ARG XNXV
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durch pomphafte Bücherverbrennungen eingeführt , sondern auch
durch eine Neu errichtete landesherrliche Inquisitionsbehörde voll-
estreckt wurde. Die ın den ZWanzıger Jahren mıt entsetzlicher
Grausamkeıt durchgeführte Ausrottung der ersten (+eneratıon der

Evangelischen getzie einNn miıt der schon nde och untier der

Leıtung Aleanders erfolgten Verhaitung der Antwerpener Hiras-
mMı.aner un! Augustiner. Die Führer dıeser Kreise, Krasmus selbst
un Albrecht Dürer, hatten sich dem ihnen rohenden Schicksal
durch dıe K'lucht entzogen. Die Freunde des Krasmus 1m Ant:

Sstadtrat wurden DUr durch eın kurzes Verhör geschreckt,
der literarisch tätige Ratsschreiber Cornelius Grapheus Qber Uun:!
der Schulmeıister Peter Van Eitten öffentlichem Widerruf VOeL-

urteiut, dem der ebenfalls streitbare Nikolaus Vall Herzogenbusch
Qur durch FK'lucht AaUS dem Kerker entging Aus der späteren
Schreckensherrschaft der Löwener Theologen, durch dıe ıhre
Hochschule hıs ZU.  r französischen Revolution VonNn dem europäischen
Geistesleben völlig abgesperrt wurde, qEe1 hier QUTL die Unterdrückung
der Psalmenerklärung un! -übersetzung des Johann Van Kampen
erwähnt, dıe och unter der persönlichen Anregung des Eirasmus
im Collegı1um trılingue begonnen, dann aber (1531—1533) nıcht
ohne geheime Mitwirkung Aleanders vVvVon den Löwenern
Abweichung von der Vulgata VO Druck ausgeschlossen wurde
Dasselbe g:ilt VOoxn den deutschen Krblanden

Als iın Wıen die miıt Dr Kecek verbündeten Theologen dıe Ver-
dammungsbulle veröffentlichen wollten , erhoben die dreı andern
Fakultäten Einspruch e1m Kaıser, weiıl das Urteil der Parıser
Universıität ber die Leipziger Disputation och nıcht vorliege.
Der Rektor Dr med Joh W enzelhauser wurde 1n seliner Haltung
durch den Generalviıkar des altersschwachen Bischofs un den
lutherisch gesinnten Statthalter (irafen Leonhard Zeg bestärkt. Aut
die Vvon Aleander entwortiene Zurechtweisung Karls hın (30 Dez

Kalkoff, Anfänge der Gegenreformation 1n den Niederlanden, 1903, 1L,
1' Der Inquisitionsprozeß des ntwerpener Humanısten N. K  q AI
416f. Krasmus und se1ıne Schüler W Nesen ınd N. V 1m Kampfe m1t den

Löwener Theologen . Zwinglıs Werke, hrsg. VOoNn Eglı un!' Finsler, VIL

(Briefe 1), 402 ff. Der Dr. Buscoducens1s Wäar ann Rektor in Bremen und
Wesel und ostarb als lutherischer Pfarrer.

ZK  q ‘9 215
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erfolgte eıne SCANZ ungenügende Abgabe der Iutherischen
Schriften , un als der Kaiser auf eiıne erneute Beschwerde der
Theologen hın soeben die sofortige Verbrennung befohlen hatte,
wurde diese durch das FKintreffen des für das Reich be-
stimmten Sequestrationsmandats VO März vereıtelt. ach dem
Regierungsantrıtt des jungen Spanlers Ferdinand und seINeEes (z+ünst-
ings (+abriel Salamanca begann dıe Unterdrückung der ständı-
schen Upposıtion mıiıt der Hinrichtung des Wiener Bürgermeisters
Dr Siebenbürger (1522) Dann aber sorgte der Präsident des
Staatsrats, der spätere Kardinal Barnhard Vvon Cles, Bischof VORN

Irıent dafür, daß hıer W ie in se1iner 'Tiroler Heıimat jede ketze-
rische Regung blutıg erstickt wurde, wobei ihn der (4eneralvikar
von Konstanz, nachmals Bischof VOoO  a} Wıen, Joh Fabrı, eufrıg unter-
tützte Der Humanısmus hatte ın W ien ohnehin keine bleibende
Sstätte gefunden, se1t die Gründungen des Konrad Celtis sechon VOTr

seinem ode (1508) infolge des Widerstandes der Artistenfakultät
und der Unfähijgkeıt, dıe akademischen Grade verleihen, SOWI1e
AUS Mangel . Mitteln eingegangen C: Gewiß hatte schon
durch seiıne Persönlichkeit und durch sein W armines nationales Kmp-
finden manche dauernde Anregung hinterlassen und das Selbst-
gefühl der 1ın seinem ‚„ Collegium poetarum “* w1e In selner Sodalıtät
vereinıgten (G(Gelehrten gehoben. ber eine Reform des grundlegenden
Studiums 1n der philosophischen Fakultät Wr ıhm hiıer wen1z
wıe 1n Ingolstadt gelungen Überdies die bedeutendsten
Kräfte Philologen, Historikern un Mathematikern hier durch
ıhren Hofdienst als Sekretäre, ((esandte und Leibärzte Maximilians
persönlich und bei Kıntritt des kirchlichen Zwiespalts auch kon-
fessionell gebunden, soweıt s]1e überhaupt, WwW1e der el als Diplo-
maft gebrauchte Joh Spießhaimer (Cuspinlan), lutherischen Ideen
zugänglich Dieser 1490 als Professor der Rhetorik
begonnen un Wr neben Georg Lannstetter (Collimitius) der viel-

1) Vık K Zur (zeschichte Österreichs unter Ferdinand E 1873,
{  9 Alfred Stern ı1n der Hıst. Ztschr. 131 (1925), 1

W ormser Keichstag, 9 ( 1051.
Bauch, Die Kezeption des Humanısmus in Wiıen, 19083, 160 {f.; An-

änge des Humaniısmus in Ingolstadt, 1ıst ıb} ILL, 1901; 90f. Der 1519
endlıch miıt Einführung der Grammatik Joh Aventins ErTUNSENE ‚„ DIeEY des Hı-
manısmus * konnte Kxu  s auf diesem Boden keine welıteren rüchte zeitigen,
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seitıgste und fruchtbarste Vertreter der humanistischen Richtung
in Osterreich. Beide ahber waren ın den entscheidenden ‚JJahren der

evangelischen Bewegung schon In eın Lebensalter gelangt, ın dem
sich 1Ur gelten noch dıe relig1öse Überzeugung ändert. Dasselbe

glt VOol den andern Mitgliedern der höfischen Akademie wı1ıe Sta

blus, Rosınus U &.9 während 1nre iıtalienischen Miıtglieder, Marliano
und Bannıssı1o, dem deutschen (Geiste verständnislos, J2 frivol CH-
überstanden

Wenn selbst In KErfurt und Leipzıg „wirkliche Reformen nıcht
ohne den Druck und das Vorbild Vonxn Wittenberg Stande O>
kommen sind ““ War den süddeutschen Unıiversı:täten Voxh

vornhereıin nichts erwarfen In ols dt konnte unter der
durch den bairischen Rat Leonhard VO  ( ck gestützten Herrschait
Dr cks keine irgend verdächtige Kegung humanistischen (zeistes

aufkommen ; eEsSs genügt, die moralische Folterung des Jungen
Magısters Arsacıus Seehoter (1522), der kurze Zeeit in Wittenbergz
studıert hatte erınnern. In Freiburg ia  v ZWAar 1514

den ın Wittenberg promovıerten Magıster Philıpp Engelbrecht
(Engentinus) a IS „ poeticae professor “* angestellt ; doch wurde
ın seinen lutherfreundlichen Außerungen scharf überwacht, bis CT,
ohne be1 seınem burschikosen W esen weıteren Schaden angerichtet

haben, 1528 starb Ebenso stand Tübingen während der

1) ber beide vgl W ormser Reichstag, 145ff. 152{
Bauch, Rezeption, 163. Anm

3) Vor dem Religionsgespräch 1n Nürnberg wollten cdie dortigen altkirchlichen
Theologen sıch Urr dem Urteil VvVoxn Heidelberg, Ingolstadt und JTübıngen unter-

werfen. Ref. 1n Nürnberg, 6
4) O., (hf.
D) Vagantenzeılt, 113 Anm 1 W ormser Reichstag , 336, Anm Der

einzıge bedeutende (jelehrte humanıstischer Herkunft, der Jurist Ulriceh Zasıus,
verhijelt sich neutral ; andere verlhießen Kreiburg wieder ach kurzer Wirksam-
keıt. Als hiıer ALl August das den Niederlanden versandte ‚„ kalser-
liche Mandat‘“‘ verlesen wurde, beschloß der Senat, zunächst Tage warten

und, WeNNn inzwischen keine weıtere Änweisung erfolge , beli der österreichischen
Reglerung 1n Ensisheim ber das nunmehrige Vorgehen anzufragen. Das Kdıkt
wurde NU:  s öffentlich angeschlagen und Ablieferung der lutherischen Bücher be-
fohlen. Am September übergab ur eın Jurist diese sgeine Bücher dem Senat ;
die anderen behlelten sıch den Zeitpunkt VOT. Als INal 1530 ein (‚utachten ab-

geben sollte, überhaupt keine lutherischen Bücher ZUr Stelle. Se hr be
Aresch. der Universıtät Freiburg, 1859, IL
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habsburgıschen Herrschaft untfer der strengen Aufsicht des Kanz-
lers Dr Gregor Lamparter, der als Überläufer iın ıhr Lager C:
kommen und durch die Versorgung se1ines Sohnes, des Propstes
VO  a Mosbach, mıiıt Pfründen der Kıirche verflichtet WLr Hier Wr

der berühmteste Vertreter des Humanismus 1n Süddeutschland,
Heinrich Bebel, der große (Cieceronjianer und patriotische Erforscher
der deutschen Vorzeıt, schon 1518 gestorben; WLr mıt scharfer
Satire das lockere Leben der Priester un Mönche in seinem
„ Iriumphus Veneris“ VOTSCDANSCH ; aber be] selner eichten Lebens-
art hätte ohl aum den Anschluß die evangelische Be-
WESUNS gefunden. er eınes schwülstigen Lobgedichts auf
Maximilian mıt dem Dichterlorbeer ausgezeichnete blutjunge
Magıister Joh lexander Brassicanus (Köhl) hatte aÄich als Ssekre-
tär des burgundischen Staatsmannes Zevenberghen dem Krasmus

Liebe einıge übermütige deitensprünge —  3 dıe Verfolger der
Iutherischen Bücher 1n Löwen erlaubt. sSeinem hohen Gönner VO?-

dankte dann die Anstellung in Tübingen, VO  \ ach dem
Sturz der österreichischen Herrschaft ach Ingolstadt und Wien
übersjedelte Ahnlich War der se1t; 1524 a IS Hofhistoriograph ın
Wien angestelite Kaspar rsinus Velius als Sekretär des Kardinals
Lang, Erzbischofs Von Salzburg, emporgekommen. Der Druck der
vorderösterreichischen keglerungen machte sich endlich auch ın
dem Humanistennest h sofort geltend, nachdem Ale-
ander selbst schon 1n W orms dessen Zerstörung 1n dıe Wege g‘ -
leitet, hatte Hier wurde unter Vermittlung des kaiserlichen sekretärs
Spiegel der Staatrat mıt schweren Drohungen die Sodalıtät
Wimpfelings aufgeboten , die Druckerei des Lazarus Schürer -
schlossen , der lutherisch gesinnte Pfarrer Paul Phryg10, der Ver-
fasser scharfer Schriften das Papsttum , und der satırısch
veranlagte Rektor Johann Sapıdus verwarn({, bis S1e einıge Jahre

1}} Wormser Reichstag, uch dıie lıterarısche Produktion der Tübinger
Humanısten ist iın dieser Zeit fast völlıg erloschen. Tübingen ist bıs Z Sturze der
österreichischen Herrschaft ‚„„e1ne Hauptfestung der Katholiken“‘ We ewe
Joh Dietenberger, 1888, 104) von gelehrten Schriften, dıe hıer von 1523
bıs 1534 VvVon Morhart gedruckt werden, sınd Von katholischen Theologen VeOeT-

faßt, und ZWaLr fast durchweg eigentliche Streitschriften. Steiff, Der erste:
Buchdruck ıIn JTübıingen, 1851,

Anfänge der Gegenreformation, 95 IL, . 108: Kalserwahl, RO
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spater nach Straßburg gyingen. Schon 1mM Maı 1521 wurde auch
der oyreise W ımpfeling eıner Krklärung genötigt, In der er jede
Begünstigung Luthers verreden mMu. o erstarb auch hler alles
wissenschaftliche Streben außerhalbh der Studierstube des bei der
alten Kirche verbliebenen Beatus Rhenanus Dafür erstand es

kräftiger un fruchtbarer unter dem Schutze reichsstädtischer
Freiheit 1n Er der Schlettstadter Dominikaner Martın
Butzer, der schon 1518 be1 der Heidelberger Disputation seinen
Bund mıit Luther geschlossen hatte, un die beiden rasmıaner
W olfgang Capıto und Nikolaus Gerbel eiıne Zufluchtstätte gefunden
hatten Die beiden humanıstisch gebildeten Theologen, VO  5 denen
Butzer dıe Verbreitung evangelischer Grundsätze ın volkstümlichen
Flugschriften WwWı1]ıe dem „Neu-Karsthans“ betrieb, während Capıto
Sschon iın Basel dıe dreisprachige Vertiefung der Theologie geför-
dert hatte, sind auch dıe ersten Begründer der AaUuS dem 'Thomas-
atıft herauswachsenden Unıiyersıität. Der Sstaatsmann Jakob Sturm,
e1N Schüler W iımpfelings, Wr ihr tatkräftiger Mitarbeiter, un S]e1-
dan verfaßte 1er se1in klassısches Geschichtswerk.

Im benachbarten Heidelb Sr dagegen mu dıe och durch
eın (AJutachten Wimpfelings empfohlene Reform der Studıen VOI’'-

kümmern, weil der Kurfürst Ludwig VE der och ıIn W orms AUS

Ärger ber seiıne bei der Kaiserwahl erlittene Niederlage auch 1n
der lutherischen Frage dem Dieger Widerstand leistete , sıch bald
darauf durch dıe Kurie zaufen ieß Für die Versorgung se1ıner
Brüder mıiıt Bistümern un! Abteıjen gab (1 die durch seinen Bruder
W olfgang, eınen Schüler Wittenbergs, geförderte evangelısche Rich-
tungz preıs. Damıit aber War auch die Hebung der Universıität 1m
(xeiste der Bildung erschwert. uch hier hatte Wımpfeling
die Schwerfälligkeit un Unverständlichkeit des grammatischen
Unterrichts, die Rückständigkeit der Juristen, die Unfruchtbarkeit
der Theologen miıt ihren dialektischen Spitzfiindigkeiten getadelt
und mehr Rücksichtnahme aut dıe relıg1ösen Bedürfnıisse des Volkes
gefordert. Wiıe ühlbar aber dıe Vvon dem Pfalzgrafen übernommene

Vgl meine Arbeıten 1ın ZORh AI (1898), 26441. ; XXIL, 2692 ff.
( Wimpfelings kirchliche Unterwerfung); Hutten ınd ce Ref. 407 Geny,
Die Reichsstadt Schlettstadt s  9 1900, 61

Der geschichtliche Hintergrund vortrefflich gezelichnet Von Wılle („Der
Humanismus ın der Pfalz*‘) In ZORL. (1908), 9— 41
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Verpflichtung U 0i „Verteidigung des Glaubens“ War erg1bt sich
AUS dem Verstummen Hermanns VoNn dem Busche, der vorher ach
dem Urteil des Krasmus „Hutteno furıosi0or“ Rom un SeINE
theologischen Parteigänger auigetreten WLr

ach öln durfte nıcht wieder zurückkehren, nach der
Wiedereinsetzung Hochstratens 1n se1ıne Amter und ürden die
scholastisch - papıstische Rıchtung wieder unumschränkt herrschte.
Hier mußten daher auch dıe noch 1520 dem Eirasmus und Buschius
sekundierenden Luteraten WwW1e Joh Caesarius und Jak Sobius sich
10098 vorsichtig zurück halten. Ihr unreıter Miıtläufer, der als solcher
von Hochstraten angegrifien worden WalLl, raf ermann VON Neuen-
ahr, schwieg, se1t sSe1N Streben nach der Dompropstel befriedigt
Wr Man darf also den Umfall dieses unbedeutenden, eiteln Men-
schen, der VON Hutten ber Gebühr gepriesen worden War, „dem
Humanısmus i ebensowen1g als ein Zeichen VON Schwäche anrechnen,
W1e das Zurückweichen manches Tmen Gelehrten , der sich dem
Klend oder och härterer Verfolgung ausgesetzt sah, WEl ß

solcher Wirkungsstätte agte, den Stachel löken In
öln hatte der XC dıe Kurie damals schon verstimmte HKirz-
bischof, raf ermann von Wied, zunächst die Veröffentlichung
des ormser Edikts hinausgeschoben ber 1mM November 1521
erschien Aleander noch einmal iın Köln, mit Hochstraten und
den Häuptern der theologischen Fakultät das weıtere V orgehen

Reuchlinisten , Krasmı1aner und Lutheraner verabreden.
Dann wurde der Erzbischof durch eine Deputatıon Vvon 1er Dok-
toren veranlaßt, Ausführungsbestimmungen ZUU. OTMISsSer Edikt
Z erlassen So kündigte sich der niederrheinischen och-

Knepper &s O5 306 . Lossen, Die (xlaubensspaltung in Kur-

pfalz. Freiburger Diözesanarchıv 213 . Jak Sturm Lrrg qlg effe
W.s bezeichnet WITrd. Kalkoff, Aleander Luther, 1908, 128 / ormser
Reıichstag, 13, Anm

2) Der Humanıst Yın und dıe lutherfreundliche Kundgebung auf dem
W ormser Reichstage VOIL Aprıl 1521 AR:'!  q 111 (1911); 309 Anm

Hutten Ref., 109; Kalko IT Die Vermittlungspolitik des Krasmus,
ARG I3 1904, 99 Anm Böckıng 1, 164 ff.

4) ber das Verhältnis des Erzbischofs $ der sıch 1ın Worms der Ächtung
Luthers wıidersetzt a  D dem Verfolgungserlaß vgl ZORL.9 414 fi.;
bıs 443

Aleander D69CH Luther, 49 ff. och 1mMm Frühjahr 1521 brachte Pfeffer-
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schule der (zeist der Verfolgung A dem dann 1529 TOLZ der 1renl-
schen Absıchten des Erzbischofs die humanıstisch gebildeten Ver-
künder der evangelischen Lehre, Clarenbach und F'liestedten, ZU

Opfer fielen
uch 1n Maınz wurde dıe Verbindung humanıstischer Bıldung

mıt evangelischer Überzeugung VoxRn Anfang argwöhnisch iiber-
wacht. Hıer War der als Verbündeter Hochstratens Reuchlin
bekannte Domprediger und Protfessor der Theologie Bartholomäus
Z ehender 1519 gestorben ; aber jetzt übernahmen die Häupter des
Domkapıtels, der Dechant Lorenz Truchseß VON Pommersfielden,
der Generalvikar Dietrich Zobel und V alentin Von Tetleben, der
Gesandte der Kurıe, die Verteidigung der Kırche miıt solchem
Erfole, daß Capıto und Hedio bald den Boden unfer den Hüßen
verloren und sich nach Straßburg zurückzogen. Ihre Freunde, der
humanıstisch gebildete Domprediger Peter Eberbach und die Ma-
gıster ()amerlander un: Ambach, wurden dann bei Gelegenheit der
Unterdrückung des Bauernaufstandes mundtot gemacht ; zugleich
aber wurde (November in dem VON Luther sofort scharf be-
kämpften „ Ratschlag der YZaNnzZeN maiıinzischen Pfaffere1“‘, aller
HUr Kirchenprovinz gehörigen Domkapitel, ein rücksichtsloses Vor-
gehen dıe „aufrührerische und ketzerische Lehre Luthers“
beschlossen Und mußte auch der Universıtät Maınz das
wissenschaftliche Leben bald erlöschen. Die Vollendung der Liıvlus-
Übersetzung Ael dem Frankfurter Rektor Jakob Micyllus, eiınem
Schüler Melanchthons, anheim.

In Leıpzıg hatte der Humanısmus bei dem heftigen Wider-
stand der aANZESESSCHNCH Dozenten 1Ur Spät Fuß fassen können;
Wanderlehrer w1e ermann Von dem Busche hatten hıer keine
Seide SCSPONNCNH, rst alg im zweıten Jahrzehnt der Engländer
Richard Crocus das Griechische und Petrus Sschade (Mosellanus)
die geläuterte Latinität 1m erasmischen Geiste vertraten, konnten
sıe einen Kreıis hervorragender Sschüler sich versammeln, w1ıe
Valentin Trotzendorf, Kaspar Cruciger, Stephan Roth, Julius

orn dıe letzte und irechste Schmähsechrift RBeuchlin heraus. Hutten Ü,

Ref., 581 und Krhard; Gesch des Wiederauf blühens der wıssenschaftl.
Biıldung, 18927 L 4453 Sie enthielt ‚„ Nıchts als schalen Aberwitz und
pöbelhafte Schimpferelen .

Münchener Lutherausgabe ILL, 233 320; Vagantenzeıt, 192{££. 213£.
Ze1tschr. Kıa XALYI: F,



210 Untersuchungen

von Püug und besonders den späteren Begründer der Mineralogie
Georg Agricola. Hs ist bekannt, WwW16e Mosellan sich be] Gelegenheit
der Leipziger Disputation , dıe mıt einer der Bedeutung des

Kampfes wenıig entsprechenden ede einleıten durifte, sıch doch
mıt armer un verständnisvoller Teilnahme ber Luthers Person
ußerte en1ger beachtet wurde, daß unmittelbar darautf nach
Krfurt eilte , den dortigen Krasmıanern seınNe Eindrücke mıt-
zuteilen und dem anmaßenden Auftreten cks entgegenzuwirken
Kr hat Ss1e dann 1M irenischen sSınne beraten und diıesen Sstand-

punkt be1i innerlicher Hiınneigung Luthers Sache auch ferner

geltend machen versucht. Man darf aber VOoONn dem kränklichen
Gelehrten , der schon 1524, erst 31 Jahre alt, starb, keine hero-
ischen Entschlüsse verlangen , 7zumal Leipzig unfer der strengen
Obhut des Herzogs Georg und der Aufsicht se1nNes Sekretärs Hierony-
IQUS Kımser stand. Der Landesherr hat Z W ALr das OTIMSECT KEdikt
erst ach se1lner Anerkennung durch die Reichsstände (1524) MOr
öffentlicht und vorher 1Ur durch einen eigenen KErlaß VO Fe-
bruar 1522 den Anhängern Luthers den Aufenthalt 1n seınem (+e-
bıet verwehrt un kirchenfeindliche Schriften verboten och hat
er ber se1liner Landesuniversıtät SOTSSAaLl gewacht. e  H— 1er 1518
die theologische Fakultät en (}utachten ber dıe Kraft des AD-
lasses ablehnte, aber den Erzbischof Von Maınz gleichzeltig ersuchte,
den Sstreıt zwıischen Luther und 'Tetzel durch eine Synode VO  b

Bischöfen , Prälaten un Doktoren untersuchen und beilegen
lassen 9 War der eigentliche Grund diesem höchst gefähr-
liechen Vorschlage, der be] der 7zwischen Leipzig un Wittenberg
herrschenden Eifersucht doppelt auffällg ist, die Abneigung der
Weltgeistlichen die gerade In Leipzig cehr ut verirefenen

und entsprechend herrschsüchtigen Dominikaner (Paulaner) Unter
dem belebenden Antrieb erasmiıschen (+elistes bereitete sich aber

Ref. 1n Krfurt, 41 Einen oberflächlıchen, charakterlosen Mitläufer,
Ww1e Heinrich Stromer AUSs Auerbach, den Leibarzt des Krzbischofs VO:  w} Maiınz, sollte
1IHan überhaupt nıcht qlg ‚, Humanisten “ bewerten. Hutten und dıe Ref. 60— 65

KEntstehung des W ormser Kdıkts, D (
ZKı  Gn XAXT Geß, Akten und Briefe ZUT Kirchenpolitik Georgs VO)  S

Sachsen, 1906, E 49 f.
ber ihr Öberhau}dt ermann Rab vgl jetzt Bu ch ald 1mMm ARG.E

(1925) ZK!  Q9 XXXIIIL, ebenda 67— (0 ber den.
‚„„Lesemeister*‘ des Klosters, Markus VOoNn Weida.
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auch hıer, wıe ın Krfiurt unier dem FEinfÄiuß des Justus Jonas, eine
verheißungsvolle Verbindung vVvon Philologie und Theologıe VOTLT.

Mosellans Schüler Agricola, der Qoeben als Lateinlehrer 1n Zwickau
eine vernünftige Grammatik für den ersten Unterricht verfaßt hatte,
folgte bel seıner Rückkehr nach Leipzig dem Beispiel se1Nes Lehrers,
der selbst über das Johannesevangelium , ber paulınische Briefe
und Schriften Augustins las, und veröffentlichte ZzWel theologische
Abhandlungen, dıe be1 gesunder Kritik seinNe Vertrautheit mıt der
Bibel und den Kirchenvätern beweısen ach dem Tode Mosel-
lans wandte siıch 1n Italıen überwiegend seinen naturwıssen-
schaftlichen Forschungen un wurde auch später bei allem Ver-
ständniıs für die Reformatıon der alten Kırche erhalten durch seıne
iırenische Stimmung un die gyrundsätzliche Ablehnung einer auch
das Vaterland zerrüttenden Kirchenspaltung.

Dieser Vorbehalt bildete auch dıe Grenze, die sich Erasmus
Von vornhereıin für se1n Zusammengehen miıt Luther ın den ent-
scheidenden Jahren Von 1519 bis geseizt hatte Innerhalb

CGlemen im Neuen reh. sächs. (xesch. AAA Rein-
hold Hofmann, Agrıicola, 1905, —921 108f.

Im 18%. Jahrbuch XI (1921);, 59 ff. hat sıch Könlig mı1t diesem
Krgebn1s meıliner Arbeıten einverstanden erklärt: Krasmus Se1 ‚„ vorübergehend
ILuthers Bundesgenosse geworden , weil iın der durch Luther entfesselten Be-
WE  un  I] einen wıllkommenen Hebel ZULE Durchsetzung SeINeT eıgenen kirehliehen
KReformpläne erblicken können gylaubte; habe i1ıhm daher AaUS taktıschen
(iründen Vorschub geleistet , solange als dıe Auswirkung seiner Lehre iInner-
halb der Kirche, deren Bestand niıcht gerüttelt wlıssen wollte, och ırgend
möglıch schıen *, und habe 99  der lutherischen ewegung eın YEW1SSES Maß Von

Hılfe gelıehen, S1e VOLI schneller Unterdrückung Z bewahren “ (4f.)
Um DU.  > ber 6Dn ein ‚„ tendenzl1öses (Aeschichtsbild *® polemısıeren können,
in dem das rücksichtslose Vorgehen der Kurıe Erasmus und dessen Oppo-
sıtıon Go die Omnıpotenz des Papsttums stark hervortritt, beschränkt
se1ine (Quellenkritik auf dıe Auslegung des Antwortschreıbens des TASmMUus
Luther vom Maı 1519; hne Beziehung uf selne gleichzeitigen Erklärungen
an  Friedrich den Weisen, ın denen sich se1ne persönliche Teilnahme
Luthers (xeschick ausgesprochen findet, dıe Könıg ın jenem für dıe Öffentlichkeit
estimmten Schreiben vermi1ßt. WHerner wird e]ne ‚,rückhaltlose*‘ Unterstützung
Luthers und eine „Vollkommene innere Übereinstimmung‘“‘ beider bestritten, dıe
iıch nıe behauptet habe. Kür die kirchenpolıtische Tätigkeit des Krasmus bın lch
STEeitSs VvVon dem ıben formulhlıerten Vorbehalt ausgeSganScH, der jedoch für die Jahre
ihres Kinvernehmens zurücktrat, weıl damals och nıemand ine Kırchenspaltung
beabsıchtigte un! S16 nıcht einmal für nahe bevorstehend hielt. In Rom glaubte

14 *
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derselben War jedoch mıft äaußerster Rührigkeit und Kühnheit
bemüht, Luthers volkstümliche Autorität für die Von ihm lange
VOor Luther angestrebte Reform der Kirche VON innen heraus uftz-
bar machen. Denn er erkannte, daß 1n Luther „eEIn Prophet
Von gyrößter agıtatorıscher Fähigkeit“ erstanden se1 der dıe früher
Voxn verschledenen Seıten AUSSECSANSCHCNHN Angrıiffe vereinıgen
WUu. och hat 00028  S Unrecht ANSCHOMMECN, daß das Gelingen
des Ansturms durch ine weitgehende Schwächung der kirchlichen
Macht erleichtert wurde. Die römische Kirche Sse1 „ HUr och eiInNn
Schatten dessen gewesen‘“‘, W as S1e 1m Miıttelalter vorstellte, zumal
ihr „das olk ın Deutschland tatsächlich entwachsen ZCWESCH se1°°
ber dabei wird schon dıie VON katholischen Forschern SCIN be-
OontTte relig1öse Stimmung der Massen Ausgang des 15 Jahr-
hunderts nıcht genügend berücksichtigt. uch War der Kirche und
besonders der innerkirchlichen Machtstellung des Papsttums durch

Za , Luthers Uun! SeINeTr Anhänger mıt Hılfa des weltlichen Armes och Herr
werden können, und hat uch mit Erasmus in dieser Hınsıicht keine AÄAus-
nahme gemacht. Und azu War I1HNan mehr entschlossen , weıl Krasmus
‚„ die unbeschränkte Kegierungs- und Lehrgewalt des Papstes*‘ keineswegs 198
„geschıichtlıch verständliche Erscheinungsform der Kırche* hinnehmen wollte,
noch Aazu ıIn ihrer damaligen Entartung , sondern die Einheit der Kirche uch
durch die episkopale Verfassung der alten Zeıit unter Mitwırkung der WI1SsSeN-
schaftlıchen Autoritäten gesichert sehen wünschte. Noch weniger habe ich
e1INe „Vollkommene , rückhaltlose, innere Übereinstimmung “ ANZCNOMM—EN, die
Krasmus qlg „überzeugten Anhänger Luthers und JE1NES dogmatischen Systems“‘
erscheinen heße (S 53{f. 65 {ff. D In den yekünstelten Antıthesen ber dıe
beıden Charaktere (S und OD Anm wird Krasmus a I8 der Mann ‚„ der
zersetzenden Kritik “ hingestellt. och Wäar ıhm mıt Luther der Ausgangspunkt
VO  s der Mystik, die In den Nıederlanden die besondere HKorm der ‚„ devotio j
derna‘*‘ ANSZENOIMMMEN hatte, ferner das Yesthalten em schlichten evangeli-
schen Kern des Christentums be1 Abwehr selner Entstellung durch die Scho-
lastık, endhch dıe atarke moralische endenz unter scharfer Kritik der kırch-
lichen Mißstände gemelinsam. Wiıe weıt ihre phılosophische Grundanschauung und
ihre N} Wesensart voneinander verschlieden War, habe iıch nıe verleugnet ; doch
hat INan uch 1n der Frage der Kechtfertigung eiINe frühere (Gemeinsamkeit beider
gegenüber dem laxen Skotismus untier Hinneigung des Krasmus ZU. Thomismus
festgestellt , W1e uch Kajetan als Kommentator des Aqulnaten dıe vorschnelle
Verketzerung Luthers ablehnte. Zuu einem „Tückhaltlosen, überzeugten Vorkämpfer
der evangelischen Wahrheit‘‘ brauchte iıch jedenfalls einen TAaSmus nıcht erst
ZUu „sStempeln‘“‘ (S (0) Vgl die Charakteristik 1mM AR  q (1904), 16

Haller, Ursachen der KReformation, Festrede 1917, 43 Rıtter,
Z  q 1(0
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die wissenschaftliche Arbeıt der Bettelorden , An der Domuin!1ı-
kaner, eue Kraft zugewachsen, und die Volkstümlichkeit mancher
ihrer Einrichtungen, W1e der Ablässe, der Heiligenverehrung, der
Wallfahrten hatte aum abgenommen. Der Vorteil der höheren
Stände, besonders des deutschen Adels, War CS mıt ıhren hıer-
archischen Finrichtungen und ihrem ungeheuern Reichtum verflochten.
Am Sitz der Kurıe W ar dıe Einbuße sittlicher Hoheit durch die
straitiere Ausbildung des päpstlichen Absolutismus und der Büro-
kratie ausgeglichen Die vollendete Unterwerfung des Kirchen-
faates un! der regelmäßige Zufluß gewaltiger Geldmittel ermÖög-
ıchten den etzten kRenalıssancepäpsten, europäische Politik treiben
un sich bündnısfähile iın dıe Reihe der Großmächte stellen,
daß Krasmus mıt Recht seine HFreunde ın Kirfurt und in Wiıtten-
berg auf den Rückhalt hinwles, den das apsttum , diese „pestis
christianısm1“, den weltlichen Hürsten habe Er wurde bald
darauf durch das ZUTF Zeeit des oOrmser Reichstags abgeschlossene
Bündnıs zwischen arl und Leo noch außerordentlich Ver-

stärkt.
So hat es enn ın der 'Vat neben dem Wiıllen ZU. Handeln

einer Hülle gelstiger Kraft bedurtft, die au den Tiefen sittlicher
und relig1öser KEmpfindungen und nationaler Anlagen genährt wurden,

den au{fs eue vereinigten mittelalterlichen W eltmächten CNH-
ber dem Geiste einer weltgeschichtlichen Kpoche ZU Durch-
bruch verhelfen Was NUu.  S den Anteil der beiden großen Führer

diesem Werke betrifit, hält Haller 4 mıiıt Recht daran iest, daß
„diıe Kritik des Erasmus der damaligen Kirche sich miıt dem
deckte , WAS späfer die Reformatoren erstrebten‘““. och geht
schon weıt, wenn daran erinnert, daß „Luther VOoONn vielen
für einen Jünger des Erasmus gehalten wurde, oder daß dieser

Vgl 7 Obigen Kalkoff, ILuthers Heldenzeıt. Wegweılser für das werk-
tätıge olk. Jahrgang, OLr eft E azu den iın meılınen Arbeiten 95
Luthers rtömıschem Prozeß** geführten Nachweıs, daß Le0o K und seiINe Berater
die VONn Luther drohende (jefahr keineswegs unterschätzt, sondern schon 1mM ersten
rTtömıschen Verfahren von 1518 i mı1t anstößıger Überstürzun g beseitigen
versucht en

E S Iuther Friedrich,
Vgl Ritter O., OT:
ZK  q XLIL; 308{
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‚ Luther 7 Anfang WI1e selnen ungeratenen Schüler behandelt habe‘ i6

Man wiıird LUr dürfen, daß „Luther manches VO  S KErasmus
gelernt“ habe, WI1e besonders AUS se1ner kritischen Behandlung des
griechischen Textes un selner lateinischen Übersetzung und Para-
phrasierung des Neuen Testamentes. och daß Luther „ IN vielem
Von KErasmus beeinflußt worden se1“, verträgt sich schon nıcht mıf
der Tatsache, daß zuerst Luther dem älteren, berühmten (+elehrten
gegenüber den tiefsten zwischen iıhnen bestehenden theologischen
Gegensatz geltend gemacht hat Als der Hıeronymus-Kommentar
des Erasmus erschienen Wr (1516), legte Luther sofort ın einer
Disputation (15 ep und ginem Schreiben (19 Okt.) scharfe Ver-
wahrung ein die Überschätzung des menschlichen Verdienstes
auf Grund der arıstotelischen Lehre VOL der K  ft ZU Guten und

die Preisgebung der augustinıschen Lehre Von der selig-
machenden (Anade Und weıst Ritter miıt Recht ‚„ auf dıe vielen,
dıe innere Eremdheit beider bezeugenden Äußerungen“ hin, WwWie
denn beide ihren Freunden gegenüber auch ın der Zieit ihres SC-

In elner Flugschrift, dıe bald ach der Rückkehr des Kurfürsten Friedrich
AUS öln ın Le1ipzıg erschiıen und besonders dessen Antwort die beiden Nuntien
bekannt geben sollte (Deutsche Keichstagsakten. Jüng. Reihe IT 462 KÖö tlın
Kawerau, Luther, L, (6(), wurde vVon Spalatin uch eine kleine Sammlung
anekdotischer Erinnerungen beigefügt, dıe ıhm Von Heinrich Moller AUS Zütphen
und dem Augustinerprior Von Gent, Melchior Mirısch , mitgeteilt worden
(ZKG. 9 Die Nuntien hätten Krasmus ein fettes Bistum angeboten,
wWwWenn zugunsten des Papstes 0S Luther schreıben wolle. er ber erwıderte :
‚„ Luther ist gr0Oß, alg daß ich iıhn schreiben, ]Ja ihn uch Ur verstehen
könnte; ist bedeutend, daß ich AUS eliner einzıgen Seite selner Schriften
mehr Gewinn für mich zıehe , als u dem SaNnZeN 'Lhomas.“ Ahnlich muß
sich dem Priıor ‚Jakob Propsts ıIn Antwerpen geäußert haben, den in seINer
Antwort Luther als den einzıgen ru  m  S der dort das Kvangelium predige.
Vgl in seinem Schreiben den Kurfürsten OI Aprıl 1519 aunch beı AUS-
reichender Muße würde sıch niıcht angema. haben, ber die Schriften eines

bedeutenden T’heologen e1nNn Urteil abzugeben. Erasmus, ILuther und Friedrich,

2) K5ö a lı Luther T 107 129 Erasmus, Luther und
Friedrich , Ich habe jedoch nNn1ıe NSCNOMMEN , daß Luther jenen selner
‚„„geradezu entgegengesetzten Anschauung bekehrt‘“‘, daß Krasmus ‚„„dem
bekannten Professor elner kleinen, entlegenen Unıversıtät seın AaNZES W eesen Z
Opfer gebracht Hätte*“ König Daß Erasmus dem Jüngeren CN-
über Von solchem Hochmute freı War, ze1gt schon der ergreifende Schluß selner
„ Acta academilae Lovanıensis*‘.



Kalkoff, Dıie Stellung der deutschen Humanısten uUSW. 215

heimen Einvernehmens oft schärier urteilten, als S1e öffentlich und
1m KEirnste verireten mochten: Luther 1n seliner orge, daß Eras-
1Q US das W esentliche se1iner evangelıschen Heilslehre preisgeben,
Krasmus ın der Furcht, daß Luthers Kühnheıt und Heftigkeıt der

gemeınsamen Sache schaden könne. Denn der Führer der Huma-
nısten erstrebte mıt ıhnen allerdings „eme allmähliche Herstellung
des ursprünglichen (von den papistischen Mißbräuchen un scho-
lastischen Irrlehren) gereinıgten Christentums“; un besonders

Capıto betonte immer wieder, daß dies NU.  b erreichen sel, WeninNn

die evangelischen Lehren sich 1ın den (+emütern des Volkes test-
setzien , sich unmerkbar einbürgerten. Dabei Wr aber auch die
Überwindung äaußerer iderstände durch den wachsenden Druck
der öffentlichen Meinung nıcht entbehren. Und ın dem täglichen
Kampfe mıft den oft unerträglich gewordenen Mißständen der err-
schenden Kıirche Wr ecs Sar nıcht vermeıden , daß dıe Lajen,
vorab dıe weltlichen Machthaber autf beiden Seiten , hineingezogen
wurden. Und wWwenn dıe Freunde evangelischer Wahrheit un! fort-
schreıitender Hebung der Bildung un Gesittung 1n den breiten
Schichten des Volkes das Krrungene nıcht immer wieder preisgeben
wollten, mußten S1e der schon ıIn vollem Gange befindlichen Gegen-
wehr Einhalt tun suchen. Keıner hat, bei aller ZUT Schau A0
tragenen Abneigung den „tumultus“, die Beteiligung
des Volkes theologischen Streitiragen diese Notwendigkeit besser
begriffen als Krasmus! Keıiıner hat 1n seıner Heımat der Einwir-
kung seiner Weinde, der Dominikaner un Karmeliten Von Löwen
und Antwerpen, auf die „plebecula“, ihrer verhetzenden Tätigkeit
autf der Kanzel und 1m Beichtstuhl mehr Aufmerksamkeıt geschenkt
als KErasmus! Keıiner hat in seınen Schriften, ın den soiortigem
Druck estimmten „ Briefen“ und ın den Vo  ( iıhm beeinfÄußten
Hlugschriften wW1e 1n selnen „ Acta academı1ae Lovaniensıs“ schärier

zugegriffen als Krasmus! keiner hatte 1ın dieser Hinsicht schon
weitreichende KErfolge erzielt wI1e Krasmus mıiıt seinem „ Kncomıon
mor1as°*, und keiner sollte hartnäckiger beı dieser Kampfesweise

1) IS Wäar Erasmus, der ım Oktober 1520 ın öln dem Kurfürsten davon
abrıet, die 1n dessen Auftrag Von Spalatın esorgte Übersetzung der Verdam-

mungsbulle drucken lassen, weıl fürchtete, daß der gemeine Mann Aaus Un-
mut ber dıe Behandlung Luthers durch den Papst weıt gehen könne. ZKG.,

881 11926]1, 383, Anm
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beharren als sSCcCiIiNenN ID wıeder vermehrten „Colloquia“
Und ıst das Zugeständnis das Riıtter schließlich macht Kras-
INuUus sel „allerdings eC1Ne vielfach schillernde, bald modern ratıona-
istisch bald spätgotisch‘“ anmutende Persönlichkeit überflüssig
Er War VOT allem wıissenschaftlicher Hinsicht und theo-
logischen Fragen Eklektiker un: qals eifrıger Philologe g -
ne1gt, sıch derjenigen Autorität des kirchliehen Altertums ANZU>-

schmiegen die gerade herauszugeben hatte Und WAar den
Jahren des gemeinschaftlichen Kampfes der Kirchenpolitiker der
auf Hunderte einflußreicher Personen einzuwirken versuchte und
dabei die Fühlung mI1T dem Bundesgenossen Deutschland nıicht
verlieren wollte Das Wr schwieriger, als beide sich voller
NNerer Freiheit gegenüberstanden, WIC ıhre Auseinandersetzung
der Frage der Willensfreiheit beweist qals ihre Irennung durch
die kirchenpolitische Lage unvermeldlich geworden War

Bei dieser Sachlage 1st 65 allerdings der CINZIS richtige Weg,
„durch biographische und geistesgeschichtliche Analyse

den wirklichen Kern sc1nNes und sSCc1iNer historischen Be-

Vagantenzeit 13f Anm
a  a S: 7: Aym. 1

Luthers Gegenschrift ‚, Vom unfreijen W ıllen *‘ 18% jetzt bequem zugänglich
der Münchener Luther-Ausgabe, (1923); doch hat Hr Schmidt
der Kınleitung der INe1NeTr ÄArbeıit VO  w} 1919 behandelten Zeıit des kırchen-

polıtıschen Einvyernehmens zwıschen beiden Lännern keine ausreichende Beach-
ung geschenkt ejgnet sıch ur die üblıche Bezeichnung des ‚„ d1iplomatischen ‘‘
Briefes Luthers Erasmus VOom März 1519 als „Ireılıch nıcht -
dıplomatischen ‘‘ (S Zu der Bestimmung der „ Krömmigkeit des Eras-

durch Ernst (Theol Stud und Kritiken 1919 B alg bıblisch
gegründeten moralıstischen Christentums m1t Beziehungen ZUTr platonisch StO1-
schen Philosophie bemerkt Köhler der 1ıst. Ztschr. 120, 366, daß S16
dennoch antisupranaturalistisch SCWESECN SCH, während Rıtter (Hist. Ztschr. 127  ’

445) AUSs der Schrift „Vom freıen Wiıllen *‘ [eststellt, daß eın Gegner des
augustinischen Dualısmus und des supranaturalistischen OÖffenbarungsglaubens
SOWOSCH Sse1 Da ‚ber dieses Werk durchaus nıcht AaUS freiem Wıllen geschrieben
hat, sondern 1984001 seinen OIZWUDNSCNEN kırchenpolitischen Kückzug Wlssenschaft-
lıch rechtfertigen da. sıch ferner hıer 11N€6 YFrave des relıg16sen (z70-
fühls handelt, dıe verschiedenen Phasen der persönlıchen Entwicklung Uun!:
veränderter Lebenslage uch Von wechselnden Stimmungen abhängıg SCc1INn kann,ist ohl geraten, ler mıt endgültigen Urteil zurückzuhalten. Wernle
und LIroeltsch betrachten ihn alg Vertreter nıchtsupranaturalistischen Laiern-
relıgıon Dılthey spricht VON sSe1inem relıgiös-universellen Theismus
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deutung einzudrıngen ““ Hür die Periode seiner taktischen An-
näherung Luther T1 aber die Frage iıhres inneren Verhält-
N]ısSSes mehr zurück, als Erasmus klug War, die theo-
logischen und philosophischen Probleme zurückzustellen. Er haf
den auf diesem Gebiet befürchtenden Bruch selbst annn och
hinausgeschoben, als siıch schon genötigt sah, seıne Unterstützung
der lutherischen Ssache einzustellen und auf se]ıne eıgene Verteidi-
ZSUNS bedacht eın Die AUS dieser Zieit selnes rZWuUungeNeN,
peinlichen Rückzuges stammenden Kundgebungen, W1e besonders
der Brief Laurinus und die Schmähschrift Huttens mıt der Ent-
ZSEZNUNG des KErasmus, haben viel dazu beigetragen , auch seine
frühere Begünstigung Luthers verdunkeln, WwWI1ie J2 1U auch
Von Erasmus beabsichtigt WAar. Die romantische Verblendung ber
die Vertrauenswürdigkeit Huttens 3 und die Nichtbeachtung der
Depeschen Aleanders und des Vizekanzlers 4 haben dies erleichtert.
och ist es Jetzt möglich, den Wendepunkt SCHAau bezeichnen,
daß die Bedeutung des ıhm voraufgehenden kirchenpolitischen Bünd-
nNnısses nıcht mehr verkannt werden ann Zugleich reiht sıch das

Erasmus gerichtete V orgehen Aleanders der frühen Einwir-

1) KRıttear O., BL
2) König spricht VOxn einen; „ Abfall VoOxn der Sache Luthers*®‘, der be1

der mM1r untergeschobenen Auffassung ihres Verhältnisses zueinander allerdings
kaum erklären ware.

3) Vgl meılne Widerlegung der Arbeit Kaegis ber „ Hutten und
Erasmus“‘, dıe auf dem Phantom eliner ‚„ platonıschen Humanistenfreundschaft “*
aufgebaut ist (Hist. Vierteljahrschr. XX 119244 ”200ff. 461 1m ‚„„Nach-
trag Hutten-Legende*‘.

4) Wenn König SN meınt, daß 1ler ‚„„auf Grund der altbekannten (Quellen “*
keine „ Entdeckungen“‘ mehr machen selen, hat nıcht einmal meıne auf
diesen Depeschen beruhenden Feststellungen berücksichtigt, Von denen ich bei
der Beurteilung der voraufgehenden Überlieferung au  (S201 War. Er hat

57 dıe taktischen Maßregeln des Erasmus VON dem Kmpfang des kurfürst-
lichen Schreibens (Aprıl vortrefflich zusammengefaßt, wohel jedoch
ur von „den Jahren 1519 un 1520 * spricht, dıe 19808  - einsetzende STAaUSAME
Verfolgung durch Medicei, Aleander und die Löwener Inquisitoren aDer beiseite
1äßt. Und mıt der Unterstützung der Korderung elnes gelehrten Schiedsgerichts
hat Urasmus nıcht NUr dıe „ Vermeldung elınes Machtspruches der kırchliehen
Obrigkeit“ bezweckt: vielmehr hat in dem Schreiben Alibrecht VoNn Maınz
den Papst ZUT Zurücknahme des rechtskräftigen Urteils von 1518 und 1mM Herbst
1520 ZUT Verleugnung der bereits felerlich veröffentlichten Verdammungsbulle
nötıgen wollen.
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kung der Gegenreformation auf die lutherfreundlicechen Humanıisten
ein. Erasmus hat sich nıcht erst dann „VoNn Luther zurückgezogen “,
als die Möglichkeit, durch se1ine (auch Von König anerkannte) Ver-
mittlungspolitik „den gewaltsamen Bruch, die Sprengung der kıirch-
lichen Einheit vermeıden, endgültig geschwunden war ‘® Die
gewaltsame Unterdrückung der evangelischen Bewegung wurde
schon Jange VOTr der Veröffentlichung des VO  } Aleander erwıirkten
kuiserlichen Kdikts eingeleitet; die Reichsstände aber haben der
Vermeidung einer Spaltung wenıgstens innerhalb des deutschen
Volkes erfolgreich gearbeıtet bis dem 1524 in Nürnberg AA e
faßten Beschluß eines Nationalkonzils I)as WAar allerdings der für
dıe römischen Machthaber gefährlichste Moment, der NQUr durch
die vereinıgten Anstrengungen der romanıschen Mächte, des ıtahenı-
schen Papsttums und des spaniıschen Königtums, überwunden werden
konnte. ber Hrasmus War scechon reı Jahre vorher ın dıe Ver-
teldigung gedrängt worden.

{)Den Mitteln un Wirkungen se1nes vorher das Papsttum
geführten Kampfies nachzugehen, wurde notwendig, a ls sıch heraus-
stellte, welche Bedeutung 112  =) seiner Gegnerschaft ın Rom beilegte,
und mıt welcher erbitterten Feindschaft INan Voxn DU darauf
hinarbeitete, ihn unschädlich machen Schon bei der Begegnung
auf dem Kurfürstentage in öln hatte ihm Aleander se1ne Machen-
schaften die Vollziehung der Verdammungsbulle scharft
un unter Anführung VOoONn Zeugen vorgehalten, daß Krasmus schließ-
lich ‚„„errötete und verstummte*‘‘. Hinterher aber behauptete CI, der
Nuntius hätte ıh: durch 1ıft AUS dem Wege raumen wollen, W e6eS-

halb seiner Kinladung nıcht gefolgt sel Jedenfalls gab mıt
dieser Verdächtigung den nıederschmetternden Eindruck wieder,
den die Drohung Aleanders, iıhn den Vorschriften der Bulle gemä

Begünstigung der Ketzereı An ebannten behandeln, auf

ber das Verdienst Spenglers q {S des Führers der evangelischen Reichs-
städte dieses KErgebn1s vgl. Ref. 1n Nürnberg, 51{f.

2) Die weıt verbreıtete Annahme , als ob Krasmus mıiıt Le0 „ auf dem
besten uße stand“*, beruht VOT em auf der VON Krasmus selbst In bestimmter
Absıcht verbreiteten Legende VON der ‚„ Milde** des Papstes und selner Vorliebe
{Üür die Wıssenschaften. Selbst Pastor spricht gelegentlich VOnN dem ‚, ZU-
fällıyen und Dilettantischen *‘ 1n Le0s Mäzenatentum. Gesch der Päpste L LE

463, AÄAnm
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iın gemacht hatte Zugleich hatte verlangt daß HKirasmus
ZU Beweıs SEeINeELr Unterwerfung sich der lıterarischen Vertel-
digung der Kirche beteilige WAS dieser jedoch nıcht getan hat
Im nächsten Frühjahr hatten dıe Löwener Dominikaner öffentlich
eue Anklagen in erhoben der Nuntıus, der sich sommer

521 anschickte, auf Grund des kaiserlichen Krlasses dıe
nıederländischen Lutheraner einzuschreiten , stellte ıhn auf eiNe

Stufe mı1t dem Augustinerpr1i0r VOLN Antwerpen und folterte iıh:
Anfang Juli fünistündigen Unterredung, wobelr iıh als
Vertasser EINISCL der schlimmsten romfeindlichen F'lugschrıften Ver-

dächtigte ID wurde diesem Vorgehen bestärkt durch W E1 ıhm
durch Medie1 übermittelte des Papstes, Krasmus „auf
den rechten Weg zurückzuführen “ un:! weıtere Bürgschaften für
SC1IH kirchliches Wohlverhalten von ıhm fordern Dıe Versiche-
TuNS, daß miı1t Luther nıchts tun gehabt habe, ıh: vielmehr
N bekämpfen werde, genügte also auch ach der Auffassung der
Kurıe sechon nıicht mehr Der Nuntius erteilte ihm daher
weıteren Wink indem ıhm die päpstliche Vollmacht ze1ıgxte, Pirk-
heimer und Spengler, die ihre schriftliche Unterwerfung eingereicht
hatten, absolvieren , un Vomn der „Züchtigung aller Ungehor-
samen‘“‘* sprach, die der Ka1lser heftig aufgebracht SC1 Fıne

späftere Unterredung benutzte (6 Oktober), Krasmus durch
e1INe eue Beschuldigung erartıg bedrängen, daß dieser DU,

höchster Bestürzung F'lucht ach Basel vorbereıtete und
be] erster Gelegenheit (28 Oktober) ausführte *

k Anfänge der Gegenreformatıon 39— 353 Könıg 63f.) unterstellit
ILL, daß ich durch den inwels auf 99  dıe SahZ gewaltig übertriebene persON-
lıche Gefahr, VOüxn der Erasmus inmiıtten ‚rachsüchtiger, erbarmungsloser‘ Keinde
bedroht SsSe1in ©  9 DUr Außerungen ‚, beiseıte schieben ** wolle,
die mMeilner Auffassung On SCe1N€eEN ıuıneren Verhältnıs Luther wldersprechen.
ber für das Vorgehen dieser Gegner genügten sehon die uch VON Könıg
erkannten ‚„„taktischen “ Maßnahmen des Krasmus Er meınt annn daß dıeser

dıenıcht mehr (zefahr KEWESCH ScCl, als „ alle anderen Anhänger Luthers
ihren Übertritt gefahrlos hätten vollziehen önnen > jedoch für die Nıeder-
lande nıcht zutrıiıdit WI18 das Schicksal der Freunde des TASMUuUS lehrt Man
würde FegEeN diesen allerdings nıcht aocrleich mı Kerker nd Scheiterhaufen VOTI-

SCIH, zumal der Walger AaUSs Rücksıicht auf dıe Stiımmung Antwerpen
zunächst nıcht ‚„ CIM halbes Dutzend Lutheraner WIe eander forderte sondern
ur e1Nen oder D verbrennen lassen wollte ber g1bt Mıttel 5 9

alternden (zelehrten VON der zarten Gesundheıt des Tasmus Krankheıt



220 Untersuchungen
Nun hat jener erste Zusammenstoß mıiıt Aleander, bei dem ıhm

dieser in seınem mte als „ Spezlalinquisitor und Vollstrecker“ der
Bulle „Kxsurge“ entgegentrat, erst nach der Abschiedsaudienz VO

November stattgefunden, ın der KErasmus dem Beschützer Luthers
och ın bester Laune den bekannten drastischen Bescheid über
Luthers Verschulden gegeben hatte Am November reiste der
Kurfürst aD Bıs dahin hatte Erasmus es vermieden, mıiıt dem
Nuntius zusammenzutreffen, doch mMu. sıch endlich ber dessen
Haltung vergewıssern suchen. Obwohl sich dann aber ber
seiıne geflährliche Lage zeiner Täuschung mehr hingeben konnte,bat doch ZWEeI Tage später eine weıtere Unterredung. Aleander
lehnte S1e jedoch ab, weıl fürchtete, daß Frasmus NUur die VoNnihm vorbereitete Verbrennung der lutherischen Schriften durch Ver-
zögerung vereıteln wolle Denn diese konnte NUur In aller Heim-
lıchkeit och gerade Morgen des 12 November ausgeführtwerden, dem der Kaiser VO  5 öln aufbrechen sollte Die Be-
sprechung hatte also n stattgefunden Am aber riıchtete
und Tod hetzen. Vgl uch Vagantenzeit, {£. Anm Zu dem vielen , Was
König AUs meinen Arbeiten ‚„„beiseite schiebt“‘, gehört uch der Nachweis des
wıichtigen Unterschiedes zwıischen den vertraulichen und den für die Öffentlich-
keit bestimmten ‚„„Briefen ‘‘ des Erasmus.

1} 1, &4 ff. Krasmus, Luther un Friedrich, 974 . Dazu genügte der
Aufschub einen Jag, enn der Akt WAar 198088 während der Anwesenheit des
Hoflagers ausführbar.

Vgl Aleander Luther, 46 ff. Kıinige Monate vorher hatte KErasmus
dıe Verbrennung der Jutherischen Schriften 1n London , die durch Lee und
Standish betrieben worden War, einen Präzedenzfall schaffen, durch selnen
Einfiuß auf den Kardinal Wolsey vereıitelt. ©: 93f.

Zu dem Bericht Aleanders den Vizekanzler VOHNl Kebruar 1521 (Kal-koff, Depeschen Aleanders, (5f.) muß INAan sich vergegenwärtigen , daß
Erasmus sıch Inzwischen In Rom beschwert hatte und daß der Nuntius Au  }
nächst. se1in Vorgehen qls möglıchst schonend hinzustellen suchte. Tasmus C I-
zählte och 1529 1n selner „ Antwort den Grafen Alberto Pıo von Carp1‘‘,Ww1e Aleander In seiner Gegenwart gedroht habe, der Papst habe viele Fürsten
gestürzt, werde uch miıt drei lausigen Schulmeistern fertig werden , Was
TAasmus uch auf sıch selbst beziehen mußte (H. VO der Hardt, Hıst. lıterarıa
reformationis. Pars De bonis ıterıs et Erasmo, NuU nerint fons reformationiıs.
Frankfurt 141E; fol 169) Und seinen Gesamteindruck, daß hätte fürchten
müssen , Von Aleander vergiftet werden , WenNn dessen Kinladung gefolgt
Wäre, hat rückhaltlos wiledergegeben, daß auch Luther davon erfahren hatte,
Wenn In seinen Tischreden außerte , Aleander , dieser ‚„ homo ımpurissimus,
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Frasmus einen kurzen, vertraulichen Brief Jonas, dem er mıiıt-
teilte , WAS Aleander für den morgenden Tag 1m Schilde führe
Nun hatten sıch 1mMm Früh)ahr 1520 auf den Wunsch des Krasmus
se1ıne „Verehrer AaAUS der sodalıtas lıterarıa KErphurdiensis“ INMEN-

getan, durch „ Mpigramme KEduard ] ,2ee* den Meister
1n seinem Kampfe diesen Kritiker der zweıten Ausgabe des
Neuen "Testaments unterstützen. och 1mMm Sommer Wr Joh. Draco,
bald darauf lutherischer Prediger ın Miltenberg Maın, 1M Auf-
T3 des Rektors Ludwig Platz ach Löwen CSAaANSCN, dem
Verbündeten Bericht über die Lage in Deutschland erstatten
In seinem Dankschreiben WAar Krasmus für die allmähliche Durech-
führung eıner Studienreform eingetreten und dıe Unterstützung
Luthers 1ın seinem Kampfe die unfruchtbare scholastische
T’heologıe für die Pflicht jedes wahrheitliebenden Gelehrten erklärt,
auch och besonders aut dıe Angriffe jenes Kngländers hingewiesen.
‚Jetzt verlangte C daß die verabredete Gegenwehr unterbleibe:

epistolas in Leum supprimendas duxı1.“ Der Grund, daß I8  -}

ihn nıcht ZU. Anschluß die Gegner treiben dürfe, wiırd schon
durch dıe Bemerkung entkräftet, daß diese selhst nıcht 1e] VOL

iıhm hielten. Und die mMa Versicherung: ‚„1aveo verıtatı CVAanNn-

gelicae““ War NUur dazu bestimmt, den ErZWUNSCNCH Rückzug
verhüllen W er aber wagt C ach dem V orgehen Aleanders,
deshalb einen Ste1n auf ihn werfen!

versutus et, veneNcus “ Se1 1M Beg1ınn der Reformatıon nach Deutschland O
kommen, und damals habe iıhn Erasmus elines Giftmordversuchs beschuldigt und
ihm den KEmpfang verweigert. En M Luthers colloquıa. Lemgo 1866
11L  9 302

und Ref. 1n KErfurt, 30f. 49, Anm
en Opus epistolarum Des Erasmı Ra 1922, 1V, Nr. 112 3 BB

In meılner Untersuchung ber ‚„ Die Vermittlungspolitik des Erasmus‘**
1904, J9) hatte iıch och ANSCHOMLICH , daß TASMUS sıch ZUL KRückzug ent-

sgh]ossen habe infolge der bıtteren Enttäuschung , dıe ihm dıe erste Bücherver-
brennung 1n elıner deutschen Reichsstadt bereitete. ber W1e sich 1908 AUuSs den
Universitätsakten feststellen lıeß, beruht die Haupt- und Staatsaktıon VO No-
vember auf einer sofort VoOonNn den Dominiıkanern ZUT Verhüllung ıhrer Niederlage
verbreıiteten Legende, dıe D ın Nürnberg geglaubt wurde. Da weder der
kaiserliche Hof, och der Erzbischof un! das Domkapitel , wenıgsten der
Stadtrat und die Universıität ‚TOTZ aller Bewerbungen Aleanders sich ZUTLF 'e11-
nahme herbeigelassen hatten (Aleander Luther, AR!  q E (1 D

konnte allerding's durch ıne Handvoll Studenten die „ VOrsichtige “ Demon-
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Äus seinem voraufgegangenen Feldzuge zugunsftien Luthers Se1

KQÜUr UTrZz erinnert das fejerliche UÜbereinkommen mıiıt dem Kur
üursten Von Sachsen: daß S dıe Pf£ilicht eines christlichen KHürsten
sel, darüber wachen, daß nıcht e1in Unschuldiger des Schutzes
seiner Landeshoheit beraubht und unter relig1ösen Vorwänden der
Rachsucht se1ıner Feinde geopfert werde. Luther bewähre aber die
schriftgemäße Wahrheit se1ıner Lehre durch die Heiligkeit selnNes
Wandels Die posıtıven Grundzüge für das gemeınsame „ tak-
tische*““ Vorgehen entwickelt In der Antwort „uther dahın,
daß selbst dıe wıssenschaftliche AÄrbeit den Quellen der christ-
lichen Religion fortsetzen würde, und daß S1e beide die SC-
WONNECNE Erkenntnis durch eıne Reform der Universitäten der SEU-
dierenden Jugend vermitteln sollten. Bei der unvermeıdlichen Po-
lemik solle die Person des Papstes AUS dem Spiele gelassen, aber
der Mißbrauch des Primats durch die scholastischen T’heologen
und die Bettelorden bekämpft werden. Die volkstümlichen Eın-
richtungen der Kirche, die mıt dem (Jeiste OChristi nıcht vereinbar
selen , W1e die ÖOhrenbeichte, dıe Ablässe und dıe Zeremonien,
Mönchtum und Ziölibat, ollten durch schriftgemäße Beweisführung
erschüttert werden Än Stelle des VOoNn den Dominikanern CI -
schlichenen päpstlichen Urteils VO August 1518 sollte, WI1e 1n
dem Schreiben Albrecht Von Mainz ausgeführt wird, e1n durch
die Universitäten stellendes Schiedsgericht treten Erasmus
wollte dann angesıichts des OrMSer Keichstages den weltlichen
Mächten, VOT allem dem Kaiser , dıe durch eıne weıtgespannte

stratıon der theologischen Fakultät vereıtelt werden , VOn deren Vornahme in
{rüher Morgenstunde n1ıemand efwas erfahren hatte und durch dıie auch Erasmus
nıcht weıter entmutigt werden konnte. Das Entscheidende War der o ıhm
persönlıch kundgegebene Vernichtungswille der Kurle. Die Unterredung mit dem
Nuntius fand TST ach der Von Erasmus verschmähten Hauptmahlzeit Sta
doch dürfte ıhre Wirkung schon 1n dem noch VoOmn November datierten Schreiben

Peutinger (Allen I Nr 1156 ARG. E 36) beobachten sein , da
TAaSsmus 1ler den Angriff auf die Echtheit der Bulle eingestellt hat und ıhre
Duspendierung der ZU mindesten einen Aufschub In ihrer Vollstreckung DUr
mehr VO'  s der fiktiven ‚„„Milde““* des FPapstes erwartet.

Erasmus, Luther und Friedrich, 39f. 46{.
A 05 T1 54 {ff. König, Bel den ‚„„‚mehr alg jJüdischen Zere-

monien ** ist; In erster Reihe die Messe denken, Was TAasSsmus klugerweise
nıcht estimmter aussprach.
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Beeinflussung der Hürsten und Sstaatsmänner gewınnen süchte,
größeren Anteıl der Besetzung einräumen. Kır konnte ın
dieser Frage mıt dem bei Maximilian und seinen Räten sehr
angesehenen Dominikanerprior Joh Haber VO  r Augsburg eine
Strecke weıt Hand in and gehen. Denn dieser hielt der
Superlorıtät der Konzilien auf Grund der episkopalen Verfassung
der Kirche fost un wollte den Bannspruch des Papstes durch
eıne ähnliche Versammlung VO  n} gelehrten Vertrauensmännern der
Könige und Kurfürsten beselitigen och sorgten die Löwener
Theologen alsbald afür, daß dıe Bulle „SCgCch Luther und seiıne
Anhänger“, Vor allem Krasmus selbst vollstreckt wurde, 1N-
dem s1e ıh AUS ihrer Fakultät ausschlossen

Hs W ar also außerer Zwang, W aSs dem taktıschen Ziusammen-
gehen des Firasmus mıt der lutherischen Reformatıon en nde be-
reıtete un ihn AUS der Heımat vertrieb. Ahnlich wurde 1529
durch den +umultuarischen Dieg der Evangelischen In Basel un
dıe Unduldsamkeıt der Staatskirche auch 2AUS diesem Asyl
verscheucht och hat S1C.  h STEeIs davor gehütet, den Plan
verwirkliıchen, den schon 1520 dem Nuntius alg eine der „Bürg-
schaften“‘ für seinNe Zuverlässigkeit vorgespiegelt hatte die ZULr Ab-
wehr der Lutheraner nötigen Sstudıen mıt seiner, des Bibliothekars
der Vatıcana, Unterstützung 1ın Rom machen. Schon 15292 V!

suchte der Bischof VO Trient, ın AaUuS se1ıner Zufiluchtstätte heraus-
zulocken, doch vergeblich uch der wissenschaftlichen Fehde

Luther hat sich LUr unter dem empfindlıchen Druck des
Kajisers W1e des Papstes entschlossen >; dafür hat er se1ine eigenste
Kirchenpolitik, WwW1e S1e ın dem ersten Schreiben Luther ent-

AR'!  > L 6—923
O., 31

-  ‚s  S  . eck e ] Y Humanısmus und Reformatıion ın Basel, A47Of. H00
W ormser Keichstag, 107
Vgl dıe Untersuchung Zickendraths (ZKG XXIX, ber

„eIne ano0NyMe Kundgebung (des Erasmus) AUS dem Jahre 15929 1im Lichte selINer
Stellung ZAUTC Reformation *®, die VoOn Pellıkan unterzeichnete, ber von TaSsmus
verfaßte Vorrede Schatzgers „ Scrutinium de conciliatione dissiıdentium
dogmatum ©*. Der Versuch eines friedlichen Ausgleichs auf Grund der nL. Schrift
soll sıch ach dem Vorschlag Schatzgers W1e des Krasmus VOrLr allem uch auf
dıe Frage der Willensfreiheit erstrecken. Dieser hoffte 180 uch darüber sich
och mıt Luther verständıgen können.
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wickelt hatte, in den erwähnten „ Colloquia“, W1e besonders ın der
Schrift „De sarcıenda ecclesiae concordıa “ (1533) bıs se1ın nde
fortgesetzt.

1e weıt sich In der Zeit des antıkurijalistischen KEinver-
nehmens ın den grundlegenden Fragen christlicher L’heologie und
Weltanschauung mıit Luther einNs gefühlt haben Mas, äßt sıch In
manchen Fragen nıcht mıiıt Sicherheit feststellen , zuma|l Krasmus
bereit WAar, seinerseits das Irennende des großen Zaeles willen
zurückzustellen. ber selbst ın der „Diatribe de libero arbitrio“
treten die ihnen gemeınsamen Ziüge deutlich hervor: die augustl-
nısche Lehre VO  > der KErbsünde, der Inspirationsglaube, der ethische
Dualismus bei asketischer Grundstimmung und Jenseitshoffnung.
och muß dahingestellt bleiben , ob nıcht Krasmus ın seiner da:
malıgen Lage diese ıhn zugleich mıt der mittelalterlichen Kirche
verbindenden G(Gedanken stärker hervorgehoben hat, qls einıgeJahre vorher an hätte och 1520 beklagte sıch Luther, daß
Erasmus sich nıcht entschließen könne, dıe etzten Folgerungen
ziehen, also siıch se1ıner kKechtfertigungslehre anzuschließen Jetzt
zeıgte sich, daß dieser den arıstotelischen Unterbau des scho-
lastischen Systems 3 testzuhalten entschlossen WAäar , der sıch mıt
seınem ethischen Kudämonismus WwWI]e mıt selner rationalistischen
Laienfrömmigkeit bestens vertrug. ber auch gemeinsame Gegen-
säfze die Scholastik hatte Erasmus ebenso WI1e Luther Aaus
der Zeit ihrer Nachblüte überkommen ; S1e betrafen ZWAar mehr
die AÄAußenseite des religiösen Lebens, W1e die als Bewährung christ-
licher Gesittung geforderten frommen Werke 1mM Geiste der Brüder
VO gemeinsamen Leben STa der unfifruchtbaren Kontemplation
und der entarteten kirchlichen Werkheiligkeit, STa der Krörte-

1) Vgl KRıtter, Hist. Ztschr., 1 443f.
Krasmus, Luther und Yriedrich, XVI 1 {.
Wenn die ıtalienischen Platoniker, WIie Fieino un Pico, ıhre „ PhilosophieChristi‘‘ WwIie auch der Lieblingsausdruck des Erasmus Jautete, bel den großenHeiden wiederfanden, Wäar diese Beweisführung AauUus dem ‚„ CONSCNSUS gentium ®”

auch der Scholastik VOoON jeher geläulg D6WESCH nnd wurde uch VonNn Luther 0>chätzt.
Die Bedeutung der auf die Nıederlande beschränkten volkstümlichen Be-

wegung der „ devotio moderna‘“‘ darf jedoch nıcht überschätzt werden, W1e
Pusino Hyma (Ihe christian Renaissan

(1925), 624 mıt Recht betont. ce) 1n der ZKG. LL



292353Kalkoff, Dıe Stellung der deutschen Humanısten usSW,.

runSen metaphysıscher Fragen die Predigt der unmittelbar AUS der
Bibel CWONNCNEN schlichten Lehre Christi unter Verzicht auf das
überwuchernde, „mehr als Jüdische“ Zeremonialwesen. och zeigt
annn wıieder die geschichtliche Folge der Von Erasmus 1im Laufe
SEINES früheren Lebens empfangenen Kindrücke, W1e sich deren
Gesamtwirkung autf ihn VON der (+eisteswelt Luthers unterscheiden
mu Die Kintwertung der kirchlichen Gnadenmittel durch die
Mystik hatten beide nachempfunden, 1Ur daß Luther In der Baby-
lonıca die praktischen Folgerungen mıft einer Kühnheit ZU0S y die
Krasmus VO Standpunkte se1iner Kirchenpolitik AUS mıß bılligen
INUu. Den reformatorischen FHorderungen Gersons, die ihre Spltze

den Primat riıchteten , se1ner Kmpfehlung vertieften Bibel-
studiıums und selinem Versuch, diıe scholastische und mystische enk-
weise einander anzunähern, haben beide Verständnis enigegen-
gebracht. uch die kritischen Verdienste des (Cusanus die
Widerlegung der konstantinischen Schenkung und der pseudo-
isıdorischen Dekretalien mußten beiden Gegnern päpstlicher All-
macht willkommen se1nN ; doch konnte 0808  — Erasmus den Pan-
theıstischen Zügen se1Nes theologischen Systems (Gefallen finden
Laurentius Valla vollends mußte mıt selner eklektischen Philosophie
dıe doch mehr auf die Seite Kpikurs alsı der Stoa nejgte , einem
Luther unsympathisch se1n, während der rationalistisch veranlagte
Krasmus bei ihm mehr als eine verwandte Saite erklingen hörte
Die kritische Schärfe dieses bahnbrechenden Humanisten , die
Krasmus sıch 1n se1ınem Kampfe mıt dem Mönchtum W1e mıt der
Vulgata ZU. Muster nahm, In seınem „KEincomion “ WI1e in den
‚„ Annotationes ın Novum Testamentum“, konnte Luther schon iıhres
frivolen Grundtones nıcht ohne weıteres auf sıch wirken
Jassen. Bei Erasmus wurde S1e durch die Schule der ‚„ devot1io
moderna“ un durch die iıhm VOoO  > Colet vermıiıttelten neuplatoni-
schen und paulinischen Gedankengänge gemildert. Luther hat sich
an den Apostel unmittelbar, ohne die verflachende rationalistische
Vermittlung des Giovannı FPico, gewendet, dessen Wirkung auf
weıtere Kreise deutscher Humanisten bisher überschätzt worden ist

Riıitter, 441 445 Ks kommen hler besonders dıe beıiden Schriften „de
voluptate de ecIO 0NnNo ** und „„de 1bero arbıtrıo *‘ In Betracht. ber die Auf-

2923
nahme der Schriften Vallas beı den deutschen Humanisten vgl Vagantenzeit,

2) Vgl Pusino ben 50
Zeitschr. K.ı- ÄLVI,
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Es lohnt, sıch diese Fülle VoRn Anregungen und Kichtungen, die

zunächst aus der Spätscholastik, In zweıter Reihe auch AUuS talıen
ın die ecue Bewegung hinüberwirkten, vergegenwärtigen, weil
sıch ze1gt, WwW1e mannigfaltig dıe Stellung der einzelnen Humanıiısten

den relig1ösen Fragen sıch gestalten mMu. och wiıird auch
dadurch DUr die Zanz überwieg ende Bedeutung dieser Fragen in
der nationalen W1e In der CHhSC. akademıschen Welt Deutschlands
bekräftigt. Damıiıt T1 hier das für die iıtalienische Renajssance
allerdings entscheidende Endergebnis dieser geistigen Entwicklungs-
per10de zurück: daß „die christliche Kultur des Mittelalters nıcht
dıe allygemein gültige“ se1 ?, daß es eine rein menschlıche, AUS dem
Altertum herüberreichende Bildung vVvon selbständigem Werte gebe.
Diese Tkenntnis ist für Nordeuropa erst unter der Führung der
englisch - französıschen Philosophie In dıe 'T’at umgeseizt worden ;
den Zeıtgenossen Luthers ist G1E nıcht ZU Bewußtsein gekommen.
Die alleinıge Berechtigung der christliichen Weltanschauung ıst be1i
UunNs 1m Jahrhundert DUr insofern erschüttert worden, alg Luther
ihre theoretische und praktische Ausprägung in der Papstkirche
bestritt, VonNn der Erasmus äußerlich un förmlich siıch nıcht lossagen
wollte. Zugleich wird veranschaulicht, W1]e dieser ebenso empfäng-
lıche als schöpferische Geist mı Recht als der Vertreter „ des
Humanismus “, alg ypus e]lner geistesgeschichlichen Synthese auf-
geiaßt werden kann, dıe nach der miıt Luthers eformation eIN-
gefiretenen Scheidung 1n dieser Vollständigkeit nıcht mehr möglich
W äar Soweıt der Humanısmus, e1in geistiger (Gehalt wI1ie seıne
Methode, S1C.  h mıiıt der evangelischen Kırche verband, wurde diese
Führerstellung Von fortgesetzt Dieser ergänzte dann
auch, WAaSsS Krasmus wıe Luther, die beiden Kämpfernaturen, nıcht

Das Auftreten ‚„humanıstischer Scholastiker“‘ und ‚,‚Scholastischer Huma-
nısten **, Ww1e 8108 Rıtter 49{ vorführt, ist jedoch nıcht qg Beweıls der
„Inneren Unsicherheit des Humanısmus“"* aufzufassen : überwog der rückhalt-
lose Anschluß Luthers Lehre

2) Rıtter A, 0, 4925 449 Und 1st 1ın der Hauptsache doch ohl}
rıchtig, daß auch TASMUS ‚„ dem G(eist der ıtalıenıschen Renalissance innerlich
fremd geblieben *” ist, WEeENN uch Pusıno 1n Sse1NeTr Besprechung des Mest-
werdtschen Buches diese 6se als ‚„„Nnıcht bewiesen “ bezeichnet. ZKG. LLIV
(1925), 625

Vgl. etiwa die eindrucksvolle Würdigung selnes Bündnısses miıt Luther und
der Reformation be1 Friedensburg ds O: 1167}.
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geleistet haben, dıe Systematik der Theologie. Denn WenNnNn

Erasmus auch durch den Reichtum se1iner Bildung Vor allen andern
dazı berutfen War, fehlte ınm doch „ dıe systematische Begabung,

das scholastische Wissenschaftssystem ersetzen ‘‘ och
gilt dasselbe VvVvon Luther, dem AUS der humanistischen Schulung
Melanchthons 1n den ‚„ LOocı communes‘*“‘ die erstie protestantische
Dogmatik zuwuchs. Krasmus aber wurde auch durch seınen Mangel

dogmatischem Interesse VOLN solchem Unternehmen abgehalten
w1e es denn In der Vat auch nıicht die Aufgabe des Humanisten WAar.

Damit erg1bt sich aber auch eine 1MmM wesentlichen abschließende
Antwort auf eıine Frage, die besonders 1n neuester Zieit 1m AÄAn-
schluß das Buch Mestwerdts 1e1 erörtert worden ist ein ach-
weıs, daß „dıe Frömmigkeit der evotio moderna der Ausgangs-
punkt für das Christliche In Erasmus“ Wär, wiırd auch VORn Pusino
anerkannt. ber mıt vollem Recht stellt dieser für die weıtere Ent-
wicklung des jJungen (zelehrten fest, daß dabei Von dem Einfuß
dieser heimatlichen Rıiıchtung „nNicht mehr viel spuren ist““. Be1
den in Cambrai und ıIn Parıs selbständiger betriebenen Studien
trıtt die Theologie völlig zurück ; auch die dorge das eigene
Sseelenheil verflüchtigt sich ; das humanıistische Interesse der
(+eisteswelt des Altertums, der Hebung und Verarbeitung selıner
literarıschen Schätze in einer ıiıhrer würdigen WHorm beherrscht ihn
SaNZ,. Und waäare auch verkehrt, das „VON Mestwerdt nıcht
gelöste Problem , welche Einfüsse AUS dem jJungen KEKrasmus den
künftigen relig1ösen Denker gemacht haben “ durch den Hın-
wels auf dıe Von Oolet AUSZCEZANSCHNCH Anregungen, beantworten.

Rıtter &. © 441 EKrasmus allein befählgt, eine ecue Theologie ZU

begründen .9 doch 416 die Kınschränkung.
In diesem Sinne ann INan die Bemerkung Rıtters gelten lassen, daß

‚1m (Girunde elne moralische, N1IC relig1öse Persönlichkeit War  66 (S 441). Damit
18 uch das Bedenken Königs, als ob einNe 1n den Tatsachen nıcht begründete
innere solıdarıtät zwıschen Krasmus un Luther VOR M1r behauptet worden Wäare,
erledigt. uch Mestwerdt (Anfänge des Erasmus, 10) urteilte, daß dıeser
einNe weder ausschließlich , och überwiegend religz1öse Natur Wäar 1mM Gegen-
SaTtz Luther. Die Freiheit der wıiıssenschaftlichen Arbeit, dıe Hebung der
sprachlichen Kultur, der Weltfriede sind ihm selbstwertige Ziele , die Z0-
legentlich relıg1ös motiviert werden, her dıe sıch die KReligion unterzuordnen
trachten.

Pusıno
15
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Diese sind gew1iß für die Bereicherung se1ner Ideenwelt in Mannıg-
tacher Hinsicht fruchtbar JEWESCNH s aber Z relig1ösen Denker 1mM

schöpferischen Sinne haben auch S1e ıhn nıcht machen können;
enn das ist nıe SECWESCH , och weniger als e1n theologischer
Systematiker. Ungerecht aber H CS , ihm und „dem umanıs-
mus*®‘ daraus einen Vorwurf machen.

CN 1012  S zugleich anzumerken püegt, daß gerade „dıe freısten
(Geister sich VOLR der Strenge des Luthertums abwandten “‘, dem
somit vielleicht gerade die ZULC Führung berufenen Talente VOI'-

loren gingen, hat Krasmus selbst ın den entscheidenden Jahren
auf dıese Rolle verzichtet, vVon der ohl Wußte, daß Sie weder
seiner Persönlichkeit och dem W esen der VOoONn ıhm vertretenen

geistigen Kichtung entsprach. Und die weniıgen , dıe ihrer Zieit

vorauseilten , wıe der Nürnberger Lateinrektor Joh enk oder
Sebastj]an Franck, standen ahben deshalb vereinsamt da Die übrigen
Verehrer der antıken Geisteswelt glücklich, in ihr die Spuren
göttlicher Erleuchtung ZU entdecken, dıe iıhnen gyestattete , den
wesentlichen Gehalt christlicher Sittlichkeit bıs auf Plato und die
Stoiker zurückzuverfolgen. o gelang es den ernsteren Naturen,
im DBesıtz dieser „wahren Philosophie “ sich rückhaltloser
einer Lehre anzuschließen, die dıe gewissenhafte Überzeugung
ihrer Anhänger dıe ernstesten Anforderungen stellte, dabe] aber
ihrem wissenschaftlichen Bedürfnis Rechnung irug, indem auch Ss1e
sich auf dıie ersten, den griechischen Denkern zeitlich nahe stehen-
den und ın ihrer Sprache redenden Quellen berijef. Und äßt
sich meıst recht nachweisen, AUS welchen Gründen persön-
licher Veranlagung oder zwingender Lebensbedingungen namhafte
Humanısten beı Kıntritt der Scheidung 1m altkirchlichen Lager
verblieben SiNnd. In welche Kümmernı1sse wurde och der greise
Wimpfeling 1n selınem heimatlichen Winzerstädtchen durch dıe
bäuerlichen Unruhen verseizi, wıe War Beatus Rhenanus
dieser und der Baseler Unruhen verärgert, von denen eın Amer-
bach und Glareanus och härter betroffen wurden Gerade diese
Schweizer stehen unter dem Einfluß der Parteileidenschait, WeLinNn

s1e die evangelische ewegung alg Feindin ruhigen Studiums und
wissenschaftlichen Fortschritts anklagen. Und doch haben gerade

Yl Wackernagel, A47Of.
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dıese Kämpfe den (}auben auch die Volksmassen ın
Stadt und Land in CEHNZEIC Berührung miıt dem geistigen Leben
gebracht, und gerade 1n der Schweiz haben die großen Humanısten
Zwingli, Vadıanus und Okolampadius dıe Kluft überbrückt, den
bisher den Gelehrten VON seinen V olksgenossen getirenn hatte Und
gerade dıe sozlalen un politischen Wirren haben dıe bisher Vvoxn

klerikalen Einrichtungen umwehrten Hochschulen aufgerüttelt, den
das Dasein des Gelehrten umhegenden Priesterstand gelockert un

dıe nötıge Bewegungsfreiheit 1r dıe Betätigung der Kräfte
gebracht. I)Die in der geistigen Arbeıt eintretende Differenzierung, die
den verschiedenen Ziweigen der Wissenschaft WwW1e der Veranlagung
des Einzelnen zugute kam, W ar doch auch elıne Seıite des siıch
ımmer deutlicher entfaltenden Individualismus, den 1a  > bisher
eLiwas früh un einseitig für die italienische Renalissance 1n An-
spruch hat ®eine reichsten FE'rüchte hat zunächst 1n
der Lebensarbeit un: dem Charakterbild des Krasmus gezeitigt,
se1INe gewaltigsten weltgeschichtlichen Folgen iın der (+ewissens-
relig10n ILuthers. ber erst diese konnte sich des SaNZCH damals
erreichbaren Kulturgehalts des Altertums bemächtigen, elıne Autf-
gyabe, be] der die hispanısjıerten , papistischen Italiener versagten.
Und wWenNnnNn auch dıe protestantischen Humanısten Ss1e erst ın iıhren
Anfängen bewältigt haben, leisteten Q1e damıt doch ihren
verlierbaren Beıtrag Z Aufbau der neuzeitlichen deutschen und
europäischen Kultur. Gleichzentig vollzog sich die ENSETC V er-
bindung der ıIn der mittelalterlichen Kirche international oOrganl-
sıerten W issenschaft miıt den nationalen Belangen. In dieser Hın-
sicht ist die politische Betätigung der protestantischen Theologen
1MmM ate der Hürsten , Staatsmänner und Heerführer der eI0Or-
matıonszeıt, Mag S1e auch späfter auf Abwege geführt haben, mMın-
destens eıne Vorbedingung, die durch den kirchenpolitischen eld-
ZUS des Krasmus iın den Entscheidungsjahren eingeleıtet, durch
seinen Gesinnungsgenossen Capito weitreichender Geltung ZC-
bracht wurde, Und erst dıe Vereinigung VvVvoNn humanistischer Bildung
und reformatorischer Sittlichkeit schuf den Nährboden für die Ent-

Vgl Vagantenzeit, 218 Neben der Beschränktheit der Mittel kommt
auch dıe weitgehende Gleichgültigkeit selbst führender (zjeister Ww1e Frasmus
viele Sa1ten der en Kultur, besonders ıhre künstlerischen Werte in Betracht.
Mestwerdt, 20 über den Aufenthalt des Erasmus ın Italıen.
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stehung des Beamtenstandes und damıt des Beamtenstaates, eiıine
Tatsache , dıe selbst den Schöpfungen der großen preußischen
Herrscher gegenüber dankbarer berücksichtigt werden sollte. Der
gewaltigen Wirkung der lutherischen Schriften auf dıe (+esamtheit
des deutschen Volkes, VOTL allem auf das Bürgertum, haft dıe ıte-
rarısche Tätigkeit des Kirasmus be1 den Gebildeten den Boden be-
reitet. Ungeachtet SeEINES Festhaltens L, der Gelehrtensprache, be-
deuteten seine relig1ösen W1e se1iNe profanen Werke eine Popuları-
sıerung der Bildungselemente des heidnischen wı1ıe des christlichen
Altertums. (Grer.  ıde durch ıhn wurde humanıistische Weltanschauung
eine Macht in der öffentlichen Meinung, und es geschah nıcht ohne
seinen richtunggebenden Kinduß, daß diese sich schnell un: iın

weıtem Umfang für die Sache Luthers erklärte.
Damit ist se1in Verdienst die Äuswirkung der grobhen Kon-

stellation seiner Zeit umschrieben: das Zusammentreffen und 4n
einanderwirken VOln Humanismus uUun: Keformatıion, wobel der ent-
scheidende Antrieb VO  b der kirchlich - relig1ösen Bewegung iıhrer
Natur ach ausgehen mußte. Beide Faktoren haben sich auch iın
den führenden Persönlichkeiten 1ın größter Mannigfaltigkeit, aDer
meıst mıt bestem Kırfolg ergänzt Un gesteigert, wobel billıgerweıse
das Hauptzıel und die Reichweıte der damalıgen Miıttel berück-
sichtigt werden muß Von symbolischer Bedeutung ist e in dieser
Hinsıicht, daß das Hauptwerk des ‚„ Krzhumanısten “* ermann VONn

dem Busche, das „Vallum humanıtatıs ““, den Nachweıis führen sollte,
daß die humanistische Bıldung dıe beste Grundlage für das Studium
der T’heologie sel; auch Krasmus selbst, hatten eS

Reuchlin, Pirkheimer und Locher verkündet Hinwieder ernteten
die humanıistischen Zeitgenossen der Reformatoren deren ank ın
der Befreiung der Universıjıtäten Voxn der klerikalen Urganıisation
und in der Freigabe ihrer Krätfte für dıe Aufgaben der philologisch-
historischen Wissenschaft. Be1 der überwiegend theologischen oder
geistesgeschichtlichen KEıinstellung der diesen Hragen gewıdmeten
Forschung wurden endlich wichtige Beziehungen ZULL> politischen
Geschichte Deutschlands nıcht entsprechend gewürdıgt. Der Nieder-
SaDS der humanıistischen Studien wurde, abgesehen VOLN wirtschaft-

Vgl über diese wechselseitige Einwirkung den uisatz achımsens,
Zeitwende (1925), und den Bericht ın der 1ıst. Ztschr. 133, S55{
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lıchen Verhältnissen, nıcht sowohl VON den Zänkereien im protestan-
tischen Lager, als durch den furchtbaren Druck der Gegenrefor-
matıon und die Folgen der Religionskriege verschuldet. Daß dieser
Druck aber irühzeltig un mıiıt verheerenden Wiırkungen auf
die Kultur der ıhm ausgeseizien Landschaften sich geltend machte,
hat INa bisher nıicht genügend in Rechnung gestellt. Dabei Wr

es VON gröbßter Bedeutung für dıe Folgezeit, daß diese Abschnürung
VO geistigen Leben der Natıon außer den Niederlanden , S1e
iın erschreckendem aße gelang, gerade die bisher ebenso hoch
stehenden Landschaften, dıe führenden Stämme des Mittelalters
betraf, Habsburger un Wittelsbacher 1mM Bunde mıt Rom g —-
boten und finanziell durch die Augsburger Geldmächte un: später
durch die geistliıchen Staaten Rheın und Maın unterstützt wurden.
Gerade dıeses Südwestdeutschland hatte bıs ın die Reformatıions-
zeıt hinein eine Vormachtsstellung besessen, dıe sich nOC auf den
ersten Reichstagen dieser eıt geltend machte Sje gründete sich
damals ihren besten Kräften nach auf das gebildete, ın Handel und
Gewerbe voranschreıitende Bürgertum Von Nürnberg, Augsburg, Ulm,
Straßburg un! Frank{furt. (+erade dieses schloß sich innıgsten
und tatkräftigsten der Lehre Luthers und der protestantischen
Parteı und wurde annn 1m Zeitalter der Gegenreformatıon und
bel Einrichtung der napoleonischen Mittelstaaten wirtschaftlich E
schwächt und politisch isoliert. Sso wurde der durch die kriegerischen
un! diplomatischen Leistungen der norddeutschen Fürsten nıcht
sonderlich begründete Übergang der geistigen und politischen Füh-
runs den Nordosten, das Übergewicht der ortıgen Bildungs-
tätten Wittenberg und Leipzig gefördert, das dann durch den
aa Friedrichs des Großen ın weıterem Umfange behauptet wurde.
Durch die Denker und Dichter Vvon W eimar und Königsberg O e

fuhr CS dann eine Vollendung, die befähigte, auf den 1m Jahr-
hundert geschaffenen Grundlagen dıe Einheit des nationalen (+eistes-
lebens wieder herzustellen.

Vgl W ormser KReichstag,


